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Frieden
Kein vernüuftiger Menſch denkt an Krieg. Viele unvernünftige reden von ihm.

Dieſes Gerede hilft den Feinden Deutſchlands. Sie ſagen: „Wir müſſen Deutſch
land niederhalten, denn wenn es wieder emporkommt, wird es uns mit Krieg über-
iehen.“ Für dieſe Politik der Feindſchaft gegen Deutſchland liefern die SchwarzSeißRoten die Argumente.

Kein Volk iſt ſo ſtark, daß es ohne Freunde exiſtieren kann. Frankreich wäre im
Jahre 1914 rettungslos untergegangen, wenn es nicht in der ganzen Welt Freunde ge
habt hätte. Uns aber hatte die ſchwarzweißrote Politik alle Welt zum
Feind gemacht. So iſt's auch heute. Wählt Deutſchland Schwarz-Weiß-
Rot, dann iſoliert es ſich ſelbſt.

Unſere Laſten erleichtern können wir nicht durch Gewalt, ſondern nur durch
diplomatiſche Verhandlungen. Wollen wir in Verhandlungen etwas erreichen, ſo dürfen

W wir nicht mit Gewalt drohen, die wir nicht haben.
Die Politik des Friedens, der Verſtändigung, der Bereitwilligkeit, mit anderen

Bbolkern zuſammen im Völkerbund zu arbeiten, iſt die einzig mögliche. Das iſt die
Politik der Sozialdemokratie!

Republök?
Die ganze Welt iſt heute rehunblikaniſch. Monarchien gibt es nder Form, nicht nach dem Jnhalt. S und r

vt. in denen alle ziviliſierten Volker der Erde leben.
dentſche Volk beleidigen, wenn man ſagt, daß ſie zu ihm

en.
Die Monarchie iſt gerichtet durch den Spruch der Geſchichte. Wer ſie pre-

bigt, wie es die SchwarzWeißRoten tun, predigt Zerſplitterung und Bürgerkrieg.
Die Republik iſt die Nation. Die Nationiſt die Republik! Wer

die Republik angreift, greift die Nation an.
Schutz der Republik, gewaltloſe Austragung inneren Streits durch die

Entſcheidung des Volkes. Das iſt die Politik der Sozialdemokratie!

Aufbau ber Wirtſchaft?
Dentſchland muß ſeinen Platz ausfüllen in der Weltwirtſchaft. Deutſchland muß

arbeiten, um leben zu können. Jede neue Störung durch internationale Konflikte,
jede neue Jnflation koſtet Menſchenleben.

Hochſchutzzoll nützt weder der Landwirtſchaft noch der Jnduſtrie. Er
hilft nur einer Minderheit, ſich auf Koſten des Volkes zu bereichern. Die Schwarz-
Weiß-Roten wollen das Brot vertenern. Sie wollen die Herrſchaft des
Großgrundbeſitzes und der Jnduſtriekonzerne, von denen ſie ihre Wahlgelder erhalten.

Herrſchaft des Großgrundbeſitzes und der Jnduſtriekonzerne heißt hohe
Preiſe, ſchlechte Löhne, lange Arbeitszeit.

Die Wirtſchaft kann aber nur dann aufblühen, wenn die Maſſen kaufkräftig
ſind. Die Arbeitskraft iſt der Wirtſchaft koſtbarſtes Gut, ſie darf nicht mißbraucht
werden.

Bekämpfung der kapitaliſtiſchen Ausbeutung, Beherrſchung
der Konzerne durch den Staat nicht Beherrſchung des Staates durch die Konzerne
Schutz der arbeitenden Menſchen! Das iſt die Politik der Sozialdemo-
kratie!

Darum ar 7. Dezember Jedes Kreuz ins erſte Feld!
Jebe Gtimme der Gozialbemokratie?

Republikaner, habt acht!
Ein neuer deutſchnationaler Wahlbetrug.

Mit den verwerflichſten Mitteln verſuchen die Deutſchnatio-
nalen, noch im letzten Augenblick Stimmen zu ködern. Jn einer
vertraulichen Anweiſung an ihre Organiſationen im Lande heißt
es zum Beiſpiel u. a.:

hütet werden.

nationalen „Kollegen“ nicht aus dem Auge laſſen. Nur ſo kann
der neueſte deutſchnationale Betrug in den letzten Stunden ver-

ſo aufgepaßt!

Ein Gruß der Arbeiterpartei.
London, 6. Dezember. (Eig. Drahtbericht.) ſeiner

Halle (Saole), Sonnabend, den 6. Dezember 1924

olksblart
S Sialbemokratiſehe Tageszeituns

ezuMark ab Poſtamt oder gegen ren ung, 2.30 Mark

it Beſtellgeld. am Poſtamt abonniert 2,40 Mark.
Anzeigenpreis 10 Pfa. im Anzeigen- und 50 Pfg.
im Reklameteile d. Millimeter. Hauptgeſchäftsrn Halle und den Regierungs Bezirk Merseburg. Kliſiehteree et r e

Auf zur Abrechnung?
Goziale Auftverturg?

Die SchwarzWeiß-Roten verſprechen die allgemeine Aufwertung. Das iſt
Schwindel und Unrecht. Um alle Staatsſchulden gleichmäßig aufzuwerten, müßten alle
Steuern verdoppelt werden. Unzählige, die ſich an der Jnflation bereichert haben,
würden neue Gewinne einſtreichen.

Die Sozialdemokratie will Entſchädigung der kleinen in Not ge-
ratenen Zeichner und Sparer und Aufbringung der Mittel dazu durch die
Jnflationsgewinner. Sie will ſoziale Aufwertung. Das iſt die Politik der
Sozialdemokratie

Auskömmliche Löhne, Gehälter und Renten?
Die Sozialdemokratie will, daß der Staat ſeinen Beamten und Angeſtell-

ten Gehälter gibt, von denen ſie leben können. Sie will für Kriegsbeſchädigte,
Sozialrentner, Erwerbsloſe ausreichende Unterſtützungen.

Bei Lohn kämpfen ſoll der Staat die Beſtrebungen der Arbeiter nach erträg-
lichen Löhnen und Arbeitsbedingungen unterſtützen. Das iſt die Politik der
Sozialdemokratie

WAchtſtererdertag?
Die Sozialdemokratie hatte den Achtſtundentag erkämpft. Er iſt zum Teil wieder

verloren gegangen. Er muß wiedererobert werden durch die Ratifizierung des Ab-
kommens von Waſhington und durch geſetzliche Feſtlegung. Das iſt die Politik
der Sozialdemokratie

Gerechte Steuer
Die Sozialdemokratie fordert Belaſtung des Beſitzes. Steuern auf die

großen Einkommen, Vermögen und Erbſchaften zwecks tunlichſter ſteuerlicher Entlaſtung
der werktätigen breiten Maſſen. Das iſt die Politik der Sozialdemo-
kratie!

Gerechte Jreſtüz?
Die Sozialdemokratie fordert gleiches Recht für alle. Sie fordert auch

bei Straftaten die Berückſichtigung der ſozialen Nöte und der idealiſtiſchen Beweg-
gründe. Sie fordert, daß ungerecht Verurteilte, wie Fechenbach, freigelaſſen, grau-
ſame Urteile gemildert oder beſeitigt werden. Sie will nicht, daß in den Gefängniſſen,
der Republik Jdealiſten ſitzen, die für ihre Jdeale gekämpft haben. Das iſt die
Politik der Sozialdemokratie

Nicht Krieg und Bürgerkrieg, nicht ſchwarzweißroter Rechtsputſch oder
kommuniſtiſcher Linksputſch, nicht Kindertrompetenkonzerte und Prügelſzenen im Reichs
tag, ſondern ernſte Arbeit für den ſozialen Aufſtieg der Maſſen auf dem Boden
der politiſchen Freiheit und Gleichberechtigung aller. Das iſt die Politik der
Sozialdemokratie

Die Erneuerung eines Volkes iſt ſtets von unten gekommen.
Aus dem ſchaffenden Volke ringen ſich die Kräfte los, die uns einer lichteren Zukunft
entgegenführen. Gebt ihnen Raum!

Der Reichskanzler gegen die
Schwarz-Weiß-Roten.

Karlsruhe, 6. Dezember. (Radiomeldung.)
Der Reichskanzler Marx ſprach geſtern abend in Karlsruhe in

einer ſehr gut beſuchten Zentrumsverſammlung. Jm Verlaufe
Rede ſagte er über die ſchwarzrotgoldenen Reichsfarben:

„Jm Wahllokal müſſen ſich mindeſtens zwei Leute
während der ganzen Wahlzeit aufhalten. Sie
haben den des Schreibens und Leſens Unkundigen bei dem Wahl
akt behilflich zu ſein. Für dieſes Amt kommen nur Per-
ſönlichkeiten in Frage, die bekannt und beliebt ſind, da ſie die
ſener Möglichkeit der Wahlbeeinfluſſung dar-

en.“
Aus dieſer geheimen Kundgebung der Deutſchnationalen eribt ſich, h Partei, die angeblich für Ehre und Wahrheit

ämpft, die Analphabeten zu einem großen Betrug mißbrauchen
will. Sie will ſiegen ob mit Lüge und Verleumdung, das iſtihr gleichgültig. Pie republikaniſchen Beiſitzer in den
n lokalen werden deshalb vor allen Dingen ihr Augen-
merk auf ſolche Perſonen richten müſſen, die im Wahllokal
nichts zu ſuchen haben. Sie dürfen außerdem ähre deutſch

Der Vorſtand der Arbeiterpartei hat folgende Botſchaft an die
deutſche Sozialdemokratie beſchloſſen:

„Die Exekutive der Labour Party Großbritanniens grüßt ihre
Freunde und Genoſſen von der SPD. aufs herzlichſte und wünſcht
ihnen beſten Erfolg im Wahlkampf. Die Exekutive iſt ſich bewußt,
daß der Ausgang dieſer Wahl für Deutſchlands
Zukunftent. ſcheidend iſt. Ein Sieg der SPD. in Deutſch
land würde aber auch einen Anſporn und einen unmittelbaren
Beitrag zur Befriedung Europas bedeuten. Die deutſche kommu-
niſtiſche Preſſe behauptet, daß die engliſche Labour Party beſchloſſen
habe, eine „Einheitsfront“ mit den Kommuniſten gegen die deutſche
Sozialdemokratie zu bilden. Das Exekutivkomitee hat uns be
auftragt zu erklären, daß ſolche Behauptungen auf Unwahrheit
beruhen. Brüderliche Grüße! Für die Exekutive: Robert Wil
liams, Vorſitzender; Henderſon, Sekretär.“

„Jch habe wie jeder andere Beamte den Eid auf die Verfaſſung
geleiſtet, und Schwarz RotGold ſind die in der Verfaſſung feſt
geſetzten Farben. Dieſe Farben werde ich verteidigen, weil ſie die
Farben des neuen Deutſchland ſind, das wir aus den Trümmern
des verlorenen Krieges retteten. Wo waren denn jene lauten
Schreier, die heute mit Schwarzweißrot parteipolitiſche Geſchäfte
machen möchten, als wir die ſchwarzrotgokdene Fahne hißten?
Unter den Farben Schwarz-Rot-Gold haben wir des Peich u
die Einheit der deutſchen Nation gerettet.“

Erſchießung ägyptiſcher Offiziere. Das Kriegsgericht in Kairo
verurteilte vier an dem Aufſtand des ſudaneſiſchen Bataillons in
Kartum beteiligte Offiziere zum Tode. Drei wurden geſtern
erſchoſſen, ein Todesurteil in 15 Jahre Gefängnis e
gewandelt.
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in Stadt und Land abgehalten, deren

ß gibt. Jn allen Orten
fanden unſere Redner Zuſtimmung, als ſie die Wähler zum
ſchärfſten Ka gegen din r uige S nde v rechts und ne auf
i er u r Parteipreſſe rdene Kämpfe r fur i ſe- und niehergewennen Die Partei

beſitzt.

Geſchi Ge t beigetragen, die big-ger e tteln nd e wieder inReih und Glied, in unſere Parteiorganiſation zu bringen. Die
Kommuniſten haben mit dem Haß, den ſie gegen uns ausſtreuten,
mit ihren unwahren Behauptungen, den Lügenbeuteleien, mit
denen ſie in Preſſe und Verſammlungen gegen uns arbeiteten,
nicht vermocht, unſerer Partei Abbruch zu tun. Mit ihren eigenen
Methoden haben ſich die Kommuniſten ſelbſt gegen etzt
folgen die zeitweilig irre gewordenen Arbeiterſcharen wiederanſerer Partei. Der 7. Dezember wirdzu einem Straf-
ericht für die Arbeiterzerſplitterer werden!
e der Arbeiterſchaft verderbenbringende Politik, welche die Kom

muniſten in den Betrieben und in der ganzen Arbeiterbewegun
getrieben haben, hat die Arbeiterſchaft ans ihrer Gleichgültigkeit
herausgeriſſen, ſie aufgeweckt und zum ernſten Nachdenken über
Se politiſche Lage gezwungen. Noch früh genug kommt jetzt die

ſicht, die Front der Schaffenden zu ſchließen gegen die wah
ren Feinde der Arbeiterklaſſe und damit Schlimmeres
abzuwenden.

Gegen die Reaktien muß nunmehr die geſchloſſene
Front der Schaffenden gerichtet werden! Gegen die
Reaktion müſſen alle Hand und Kopfarbeiter im ganzen Lande
zum Entſcheidungskampfantreten. Die monarchiſti-
ſchen Verderber, ſie müſſen eine vernichtende Niederlage erleiden.
Sie müſſen durch einen überwältigenden Sieg der Sozialdemo-
kraten endgültig in ihre Schranken zurückgeſchlagen werden. Des-
halb müſſen unſere ſo oft im Kampf erprobten Genoſſen und Ge
noſſinnen zu dieſem letzten Schlag gegen die Todfeinde der Ar-
beiterbewegung ausholen.

Genoſſinnen und Genoſſen!
Heraunandie Arbeit! Reißt alle Geſinnungsgenofſſen mit

vorwärts in den Kampf. Jhr älteren Kämpfer ſeid den jüngeren
ein leuchtendes Beiſpiel, zeigt der heranwachſenden Ju

gend, wie man den Sieg erringen muß! Stärkt den Jungen in
dieſem Kampfe die Willenskraft. Dann wird unſere Partei den
Sieg erringen und am 7. Dezember wird über Halle- Merſeburg
das rote Banner der Sozialdemokratie ſchweben!

Jhr Männer und Frauen, jetzt gilt das Wort und die Tat.
Darum auf in die Entſcheidungsſchlacht, auf zum Sieg der Liſte 1
der Sozialdemokraten! Es lebe der Kampf! Es lebe die So-
rigalkdemokratie!
44 1

Frankreich und die deutſch
Wahlen.

(Von unſerem Pariſer Korreſpondenten.)
Paris, 6. Dezember. (Durch Telephon.)

Die hohe außen politiſche Bedeutung der Wahlen zum
Deutſchen Reichstag tritt nirgends mehr in Erſcheinung als in dem
ungewöhnlichen Jntereſſe, das man in Frankreich ihrem Ausfall

i Das hat naheliegende Gründe. Was das fran
zöſtſche Volk von ihm erwartet, iſt im Grunde nichts anderes als
die Antwort auf die Frage, ob der große politiſche Umſchwung,
den die Wahlen vom 11. Mai in Frankreich eingeleitet haben, in
Deutſchland das Echo gefunden hat, das man hier erwartete; oder
ob ein neuer Sieg der nationaliſtiſchen Reaktion
in Deutſchland den Gegnern des Miniſteriums Herriot recht
geben wird, die deſſen Politik des Friedens und der Verſtändigung
mit dem Argument bekämpfen, daß der jenſeits des Rheins als
Schtväche ausgelegte Bruch mit den Methoden der Ge-
w alt Poincarés in Deutſchland eine neue Belebung der Revanche-
hoffnungen und die Stärkung der Kriegsparteien zur unabweis-
lichen Folge haben müßte.

Man wird ſich darüber in Deutſchland keiner Täuſchung hingeben
dürfen: ein Wahlerfolg der Rechten würde in Frankreich
als ein Beweis dafür angeſehen werden, daß die Voraus-
ſetzung für die Möglichkeit eines friedlichenAusgleichs mit Deutſchland, von der die Neuorien-
tierung der frangöſiſchen Außenpolitik ausgegangen iſt, falſch
war. Er würde zur unausbleiblichen Rückwirkung haben, daß
ſelbſt in den Reihen der Mehrheit des 11. Mai die Fortſetzung der
Politik Herriots, deren ehrliche und loyale Verſtändigungsbereit-
ſchaft in dieſem Falle einen offenſichtlichen Mißerfolg zu verzeich-
nen hätte, für unmöglich angeſehen würde. Denn es wäre ein
vergeblicher Verſuch, der öffentlichen Meinung in Frankreich be-
greiflich machen zu wollen, daß ſelbſt ein rein deutſchnationales
Miniſterium gar keine andere Wahl haben würde, als auf dem nun
einmal beſchrittenen Wege der Erfüllungspolitik weiterzugehen.
Solche Beweisführung wird immer wieder dem Einwand begegnen,
daß dies höchſtens Opportunitätspolitik ſein würde, die nur auf
den Augenblick wartet, um die Maske fallen zu laſſen und das
wahre Geſicht zu zeigen.

Die Parteien der Tirpitz und Ludendorff, der Hergt
und Wulle haben ſo lange und ſo lärmend mit dem Säbel ge-
raſſelt, daß man außerhalb Deutſchlands darüber vergeſſen hat,
daß es ungefährliche Kinderſäbel waren, mit denen dieſe Herr-
ſchaften ſeit Jahren „Soldaten ſpielen“. Mit dem Begriff
„völkiſch“ und „deutſchnational“ iſt für jeden Fran-
zoſen das Schreckgeſpenſt eines neuen Kriegs un-
lösbar verbunden. Dieſe Jdeenverknüpfung war es, die ſelbſt die
linksſtehende Preſſe in Frankreich, zu deren Gewohnheit es nicht
gehört, ſich in die inneren Angelegenheiten anderer Völker ein
zumiſchen, in den Wochen, die der Auflöſung des Reichstags voran
gegangen ſind, ſich mit leidenſchaftlicher Erregung an der Dis
kuſſion über den Eintritt der Deutſchnationalen in die Regierung
hat beteiligen laſſen.

Weil das franzöſiſche Volk in ſeiner übergroßen Mehr-
heit wirklich den Frieden will, deshalb iſt der Appell
an das deutſche Volk, für den das Kabinett Marr ſich entſchloſſen
hat, in Frankreich mit einem Aufatmen begrüßt worden.

Man wird in Deutſchland niemals zu einer richtigen Beurteilung
der franzöſiſchen Mentalität gelangen können, ſolange man ſich

T Es iſt ſchon ſo, wie am 1. Oktober der Bez

nicht darüber Rechenſchaft gibt, daß eine der Wurzeln der Politik
des Friedens und der Verſtändigung, die Herriot begonnen

F ur der e e Be
„Wenn den Wählern gewendet) ſchon nicht komh e könnt, dann wählt wenigſtens dent ſch

national.“

m Wer e ev er a Kommuniſten: hlt deutſchnational! Kom
n und Deutſchnationale ſind die ien der on.

dnete Schlecht
(Kommuniſt) in der Bezirksverordnetenverſammlung in lin
Treptow erklärte: „Jawohl, meine Herren, wir Kommuniſten ſind
die Steigbügelhalter der Reaktion.“

Sie lobhudeln ſich gegenfeitig.
Jn einer deutſchnationalen Verſammlung in einem Oſthavel-

landDorfe bombardierte ein kommuniſtiſcher Diskuſſionsredner
die SPD. in ſo hervorragender Art mit Schimpfreden, daß ihm
der Schandgeifer vom Maule ſpritzte bis hin auf den ſchwarz-
weißroten Vorſtandstiſch, ſo daß der deutſchnationale Redner
Major a. D. Anker im Schlußwort ſagte:

„Meine Damen und Herren! Mit Freude kann ich feſtſtellen,
daß wir von der Deutſchnationalen Volkspartei und die
Kommuniſtiſche Partei völlig einig ſind. Jch möchte
Jhnen deshalb den Rat geben, am 7. Dezember entweder
dentſchnational oder kommuniſtiſch zu wählen,
und glanbe (zum kommuniſtiſchen Redner gewendet), Herr
Ph., wir werden uns beide noch in einer Partei

Das glauben auch wir, denn es iſt ſchon die r
Partei der Geſinnungslumpen in Vorbereitung, und ihre Reichs-

nicht ſo ſchlimm war, das iſt unſer Verdienſt.“

df Na gin cideen bar van Bcer a.

Die kommuniſtiſche Niederlage ſicher.
Schonende Vorberetung auf den Schrecken.

Die Nie der Kommuni unvermeidlich. Die „ſiegreiche linke Führung der e 5t die Niederlage
voraus. iſt bemüht, auch dieſe Perlgge zu
„Sieg“ der bewährten linken Führung zu machen. a
ter Methode bereitet ſie die Mitglieder der KPD. auf eine gri
Niederlage vor, größer als ſie ſelbſt erwartet, um dann ſagen
zu können: „Seht Jhr, es war gar nicht ſo ſchlimm, und daß es

So ſchreibt
Jwan Katz in einem Artikel in der Jnprekorr.:

„Wenn es der deutſchen Partei gelingen würde, am 7. Dezem
ber ihren Verluſt auf 50 Prozent ihres Maierfolges zu be
ſchränken, das heißt trotz aller künſtlichen Fernhaltung von den
Betriebsmaſſen noch 2 Millionen Stimmen zu erhalten, ſo wäre
das ſchon ein Erfolg. Wenn es ihr aber gelingt, 60 oder gar
70 Prozent der damaligen Stimmenzahl zu erobern, wäre das
ein Sieg, auf den nicht nur die deutſche Partei, ſondern die ganze
Internationale ſtolz ſein könnte, denn die 24 Millionen, die
dann ſich trotz alledem zur Kommuniſtiſchen Partei bekennen
würden, wären die ſichere Gewähr dafür, daß die Kaders für die
lommuniſtiſche Revolution in Deutſchland vorhanden und
kampfbereit ſind.

Alſo 50 Prozent Verluſt ein Sieg; 30 Prozent Verluſt
großer Sieg der linken Führung. Zwei Siege der linken Führung
der KPD., und es iſt überhaupt nichts mehr da von der Kommup-
niſtiſchen Parteil

Wer kommuniſtiſch wählt, wählt deutſchnationgal.
hat, die aufrichtige Kriegsmüdigkeit des franzöſiſchen Volkes iſt.
So parador das im erſten Augenblick ſcheinen mag. Auch die
Politik Poincarés hatte genau die gleiche pſychologiſche
Grundlage, und der Unterſchied liegt lediglich in der Methode.
Poincaröé ſagte, daß nur die brutale Niederhaltung
Deutſchlands deſſen ſyſtematiſche Knebelung Frankreich den
Revanchekrieg erſparen könne. Daher ſeine uferloſen Reparations
forderungen, von deren Unerfüllbarkeit er ebenſo überzeugt war

Nr. 1. Nr. 1.Bergeßt Preußen nicht!
Sozialdemokratiſche Wähler und Wählerinnen, gebt am

7. Dezember zwei Zettel ab!
Wei ß iſt der ReichstagsStimmzettel, r o ſ a der für den

Preußiſchen Landtag.
Sorgt durch Euren Preußen-Stimmzettel dafür, daß die
Männer Eures Vertrauens, Braun und Severing,
nicht aber pommerſche Junker und Arbeiterausbeuter

Preußen regieren!

Nr. 1. Nr. 1.
wie ſeine Sachverſtändigen, und die ihm lediglich zum Vorwand
dienten für ſeine Politik der Sanktionen und der militäriſchen
Zwangsmaßnahmen. Daher der Einmarſch in das
Ruhrgebiet, der Frankreich den Beſitz des deutſchen Jnduſtrie-
zentrums ſichern ſollte, nicht nur um Deutſchland jede Möglichkeit
zur techniſchen Vorbereitung eines Revanchekrieges zu nehmen,
ſondern vor allem auch, um das deutſche Volk durch Lahmlegung
ſciner induſtriellen Kräfte wirtſchaftlich verarmen zu laſſen. Da-
her täglich der Verſuch, durch Unterſtützung und aktive
Förderung der ſeparatiſtiſchen Strömungen
Deutſchland zu zerſtückeln und auf ewig in politiſcher
Ohnmacht zu halten. Dieſe Politik, die Haß und Chauvinis-
mus zu lodernder Flamme entfachte, mußte ſich erſt ſelbſt ad ab-
surdum geführt haben, ehe ſich die Verſtändigungspolitik Herriots
durchzuſetzen vermochte.

Von ſolchen Erwägungen ausgehend, hat das vom Block der
Linken getragene Miniſterium an die Spitze ſeines außenpolitiſchen
Programms den Grundſatz geſtellt, daß der Friede nur in der
Atmoſphäre des internationalen Vertrauens ſeine Feſtigung finden
könne. Man mag an der Politik Herriots im einzelnen ſehr viel
auszuſetzen haben; man mag es bedauern, daß er nicht zur ſo
fortigen Räumung des Ruhrgebietes ſchritt: das eine iſt nicht zu
leugnen, daß Frankreich ſeit dem 11. Mai unwiderleglich Beweiſe
für die Aufrichtigkeit und Loyalität ſeines Wunſches, mit
dem deutſchen Volk in Frieden zu leben und zu
einem Ausgleich zu gelangen, gegeben hat.

Am deutſchen Volke liegt es nunmehr, zu zeigen, auf welcher
Grundlage es ſeine künftigen Beziehungen zu
Frankreich aufzubauen wünſcht. Herriot hat zu Beginn ſeiner
Miniſterpräſidentſchaft einmal erklärt, daß er nur einem demo
kratiſch regierten Deutſchland Vertrauen entgegenzubringen
vermöge, daß er einer nationaliſtiſchen Regierung gegenüber auf
keine der Sicherungen verzichten könne, die der Verſailler Vertrag
Frankreich in die Hand gegeben habe. Herriots Auffaſſung hat
ſich in der Zwiſchenzeit kaum geändert. Mit ihm würde das ge
ſemte demokratiſche Frankreich in einem Wahlerfolg der Rechten
in Deutſchland das völlige Fiasko der eigenen Politik erblicken,
für die eine Mehrheit in der Kammer nicht mehr zu finden wäre.
Jn Deutſchland aber wird man ſich vor allem das eine klar vor
Augen halten müſſen, daß es in Frankreich nur eine Alternative
zwiſchen der Politik Herriots und der Poincarés gibt.

Nur der Sieg der republikaniſchen und dempkratiſchen Jdeen
in Deutſchland kann die Fortſetzung der Politik friedlicher Ver
ſtändigung gewährleiſten ein Sieg der Rechten müßte in Frank
reich früher oder ſpäter Herrn Poincaré und ſeine Politik wieder
in den Sattel heben.

Außerkraftſetzung der Abbauverorönung.
Berlin, 5. Dezember. (WTVB.)

Am 4. und 5. Dezember haben erneut im Reichsfinanzminiſterium
Verhandlungen ſtattgefunden, in denen die ſeit längerer Zeit
ſchwebenden Erwägungen über die Aufhebung der Abbauartikel
er a m u einem gewiſſen Abſchluß gelangtſind. Nach dem Ergebnis digſer Beſprechungen beabſichtigt die

Reichsregierung, dem neuen Reichstag unverzüglich ein Geſetz vor
zulegen, daß die Anwendung der Artikel 3 und 15 der Perſonal-
abbauverord ung nur noch in ſolchen Verwaltungen vorſieht, die
durch eine beſonderes Geſetz zu Abbauverwaltungen erklärt werden.
Damit wird der Artikel 3 der Perſonalabbauverordnung, der die
Grundlage für den Abban der Beamten bildet, grundſätzlich außer
Wirkſamkeit geſetzt.
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Bölkiſche Tapferkeit.
Das Ruhrvolf hält treu zur Republif.

Bochum, 6. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)
Das Ende des Wahlkampfes ſteht auch im Rusrgeh e im Zeichen

einer großen Begeiſterung für die Republik. ie Völkiſchen
hatten nach dem „Schützenhof“ eine Wahlverſammlung einberufen
in der der Vertreter Hitlers, Straſſer, ſprechen ſollte. Fünf-
tauſend Menſchen und mehr waren erſchienen, um von Straſſer
Rechenſchaft zu fordern für die verbrecheriſche Politik der Haken-
kreuzler gegenüber dem beſetzten Gebiet. Die Hitlerianer bekamen
es aber mit der Angſt zu tun, als ſie den Aufmarſch des republi-
kaniſchen Ruhrvolkes unter ſchwarzrot goldenen Fahnen
ſahen. Die völkiſchen et iften verdufteten bereits vor Beginn
der Verſammlung, obwohl ſie jedem Beſucher 30 Pf. Eintrittsgeld
abgenommen hatten. Ob dieſes Betruges und dieſer Feigheit brach
ein Sturm der Entrüſtung aus, der in mächtigen Kundgebun
gen für die Republik und das Reichsbanner auswirkte, Die Poli
zei verſäumte leider, die Geldeinnehmer, die die Eintrittsgelder
bereits in Sicherheit gebracht hatten, wegen Betruges feſtzunehmen,

Baterländiſche Entlügungsverſuche
GBerlin, 6. Degember. (Eig. Drahtbericht.)

Nachdem den Vaterländiſchen Verbänden 48 Stunden lang die
Stimme verſchlagen war, fangen ſie an, ſich zu entlügen (um das
Wort dementieren frei zu überſetzen). re Geſi eunde
jenſeits der Schweizer Grenze kommen ihnen darin entgegen.
Aber trotz all dieſer „Entlügungen“ ſteht unerſchütterlich feſt, daß
die HitlerLudendorff Beſtrebungen mit ſchweizeriſchem Gelde ge
nährt worden ſind. Es wird bekannt, daß die Intereſſenten auch bei
deutſchen Banken in Holland geſchnorrt haben, ohne auf Gegenliebe
zu ſtoßen. Die Sache kam dadurch zutage, daß der mit dem
Schnorren beauftragte Edelarier an den als t erläſſiggeſchilderten Amſterdamer Vertreter eines Berliner Vanthaufes

(der jedoch ausgeſprochen ſemitiſchen Typus zeigt) herantrat und
ſeine Pläne zur Befreiung Deutſchlands von der Herrſchaft Judas
enthüllte. Er fand die richtige Antwort für ſeine Abſichten: „Jch
danke ſehr; ich bin Jude!“ Der Reinfall iſt ſchmerzlich.

Abfindungsſkandale.
Republikaniſche Richter als Heifer der Monarchiſten

Weimar, 6. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)
Erſt kürzlich hat ein Oberſchiedsgericht in i dem che

maligen Herzog von Meiningen eine Abfindungsſumme von
8*4 Millionen Goldmark zugeſprochen und das Lano Thüringen
zur Zahlung einer monatlichen Rente von 41 250 Goldmark in
voraus verpflichtet. Jetzt verkündet das Grfurter Landgerich
in den Prozeſſen des Fürſten Günther zu Schwarzvurg
gegen das Land Thüringen ein Urteil dahingehend, daß das Land
Thüringen den Forderungen des Fürſten gerecht werden müſſe. Die
Verträge, durch welche der Kläger im Dezember 1918 das Kammer
gut dem Staate überlaſſen habe, ſeien als nichtig zu betrachten,
weil ſie gegen die guten Sitten verſtießen.

Arbeiter, wie lange ſollen dieſe Abfindungsſkandale noch an-
dauern? Gebt den Nichtstuern am Sonntag die richtige Antwort

Der zweite Jnſurgentenprozeß.
Leipzig, 6. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

Am Donnerstag begann vor dem vierten Strafſenat des Reichs
Wir der zweite große Prozeß gegen mehrere Mitglieder des
Jnſurgentenverbandes aus Smolnitz (Oberſchleſien). Bereits am
25. November iſt der Führer des Jnſurgentenverbandes Wieczo-
rek wegen Vorbereitung zum Hochverrat zu 2 Jahren Feſtung
verurteilt worden. Jetzt hatten ſich der Grubenarbeiter Stanik
und 32 Genoſſen wegen Beihilfe zum hochverräteriſchen Unter-
nehmen zu verantworten. Am Freitag beantragte der Reichs
anwalt für alle 33 Angeklagte wegen Hochverrats je 1 Jahr
6 Monate Zuchthaus und 2 Jahre Ehrverluſt. as Urteil
lautete: 30 Angeklagte wurden zu je 6 Monaten Feſtungshaft
und 100 Mk. Geldſtrafe verurteilt, die übrigen 3 wurden freige-
ſprochen. Bei 26 Angeklagten wurden 6 Monate und die Geld-
ſtrafe als durch die Unterſuchungshaft verbüßt angerechnet, bei
4 Angeklagten 4 Monate und die Geldſtrafe.

Faſciſtiſche Gewalttaten.
Rom, 6. Dezember. (WTV.)

Oppoſitionelle Blätter veröffentlichen eine Denkſchrift des frühe
ren Leiters der Faſeiſten in der Provinz Ferrara, aus der hervor
geht, daß die Gewalttaten, die dort verübt wurden, von faſciſti
ſchen Behörden angeordnet wurden. Der frühere Generaldirektor
der Polizei und der Höchſtkommandierende der Nationalmiliz Ge
neral de Balbo ſind dadurch erneut ſchwer belagſtet, daß der ka
tholiſche Geiſtliche Minzoni auf Befehl eines Angehörigen der
Nationalmiliz zu Tode geprügelt worden ſein ſoll.
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s, das den kleinenein einziges rieſiges Warerkern die E ſense verringerte.
die weitere Entwicd z des bündleriſchen e
und ſeines Handelsbetriebs abgeſchnitten. Die Nachkri mitegsgeit
ihrem Rohſto el und ihren entſetzlichen Währungs älten (Cuno hat dem Raqſelge Bun W ant-

e, dem Reichslandbund, nicht geſtattet. das fette Seſchäft, das
jener auf dem Rücken der kleinen Gewerbetreibenden und Hand
werker machte, fortzuſetzen. Seit Beginn der Stabiliſierung aber

er ſich wieder recht lebhaft nach dieſer Richtvegt ung, und erſpricht ganz z aus, daß er mit den Geldmitteln (die er dem
Mittelſtand räbt) Machtpolitik treiben will. Jn einem in der
Provinz vertriebenen Programm heißt es wörtlich:

„Die zukün e wirtſchaftliche Betätigung des Landbundes
hat ausſchließ unter dem Geſichtswinkel einer unbeding-
ten Machtpolitik des Landbundes Piraten Es iſt
mit allen Mitteln anzuſtreben, daß der Landbund mit Hilfe
ſeiner wirtſchaftlichen e i r binnen kurzer Zeit einen
ausſchlaggebenden Einfluß a Erfaſſung und
Verwertung der geſamten landwirtſchaftli Produktion,
desgleichen auf die Verſorgung der Landwirtſchaft mit allen
Bedarfsartikeln gewinnt.“

Der der frühere Reichstagsabgeordnete Stub-
bendorff, der Vorſitzende des Aufſichtsrats der Reichslandbund
A.-G., hat gegenüber den Beſchwerden aus dem Mittelſtand in
der „Deutſchen Tageszeitung“ die Gründ von Brot
fabriken nicht dementiert, ſondern nur behauptet, in einer
Sitzung von Landbundvertretern ſei am 8. Mai die Anweiſung
gegeben worden, Verſuchen Gründung von Brotfabriken ent
gegenzutreten. Woraus zu folgern iſt, daß ſolche Pläne beſtanden
und noch beſtehen. Seit dem 8. Man hat man von öffentlichen
Warnungen des Reichslandbundes, der ſonſt als „unpolitiſche“
Organiſation ſo raſch und ſo häufig mit politiſchen Kund-
gebungen an die Oeffentlichkeit tritt, nichts gehört. Herr Stubben-
dorff hat ſogar zugeben müſſen, daß in Berlin eine ſolche Brot
fabrik ründet wird; aber das ſei nur eine Abwehrmaßnahme
gegen jüdiſchkapitaliſtiſche Tendenzen. Gründe ſind wohlfeil, die
Tatſache ſpricht beredt genug. Die Bäcker ſind nichtkapitaliſtiſch
und ni tjüdiſch, und den Bäckern wird, in des Wortes buchſtäb-
lichem Sinne, das Brot weggenommen. Der Germaniaverband
der Bäcker hat an die Parteien die Frage gerichtet, wie ſie ſich
zu ſolchen Plänen und anderen Bedrückungen des Gewerbes ſtellen.
Die Reichstagsfraktion der Deutſchnationalen Volks
partei, für die im weſentlichen der Reichslandbund arbeitet, hat
ausweichend und in dumm-ſchlauer Weiſe auf
die Zeit nach der Neuwahl verwieſen. Dann nämlich brauchen ſie
nicht mehr zwecks Stimmenfang Rückſicht auf die kleinen Gewerbe
treibenden und Handwerker zu nehmen.

Da exiſtiert noch eine G. m. b. H. Deutſches Wams und
deutſche Tracht“, deren Bureau ſich in Berlin im Hauſe der
Agrariſchen Bank in der Luiſenſtraße befindet. Auf der Liſte des
Ehrenausſchuſſes ſtehen Herr Stubbendorff und Graf
Kalckreuth, der Vorſitzende des Landbundes, ebenſo unter
einem Werbeproſpekt. Dieſe G. m. b. H. preiſt eine Art Einheits-
n für alle deutſchen Männer und Jünglinge, 377 und
Kopfarbeiter, für Sonn und Wochentage an. Die Deutſche
Schneiderzeitung“ ſagt mit Recht:

„Aus der ganzen Sachlage erſehen wir, daß nach und v
jedes Gewerbe ſo langſam abgewürgt werden ſoll.
Wir aber lernen daraus, daß wir uns nicht wieder als St im m-
vieh ein fangen laſſen wollen von dieſen angeblich „hand
werkerfreundlichen“ Parteien Deshalb keine
Stimme bei den kommenden Wahlen für dieſe
Parteienl!“

Wenn die Mitglieder des Mittelſtandes die Gefahren erkennen
wollen, die der deutſchnationale Reichslandbund mit Ausnahme
des deutſchvolksparteilichen Herrn Hepp gehören die Führer der
d Partei an für ſie bedeutet, ſo dürfen ſie nicht
den beſchönigenden Worten und „mittelſtandsfreundlichen“ Ver
ſicherungen glauben, die dieſe Herrſchaften vor der Wahl ſer-
vieren. Sie brauchen aber auch nicht den Worten der wirklichen
Freunde des Mittelſtandes unbedingt Glauben zu ſchenken; ſie
ſollen ſich vielmehr an Zahlen halten, an denen zu zweifeln un-
möglich iſt, weil ſie aus dem offiziellen Geſchäftsbericht des Bundes
der Landwirte ſtammen, der eher zu wenig, als zuviel angegeben
hat. Nach dem letzten Geſchäftsbericht des Bundes vor dem Kriege
hatte er 1918 eine Abteilung für Maſchinenweſen, die folgende
Sondergebiete umfaßte: „Land wirtſchaftliche Maſchinen und Ge
räte“, „Dreſchanlagen und Kraftpflüge“, „Elektriſche An-
lagen“, „Molkereien“, „Trocknereien“, „Genoſſenſchaftsgründung
für die gemeinſchaftliche Benutzung techniſcher Anlagen“. Schon
hieraus iſt zu erkennen, in welchem Ausmaß der Bund der Land
wirte offen unter eigener Firma den Handel und das Handwerk
ausſchaltete. Jm Jahre 1913 hatte dieſe Abteilung einen Geſamt
umſatz „für eigene Rechnung“ in Höhe von 1 400 000 Mk., hierzu
kommen noch 800 000 Mk. aus den Einnahmen der Bauabtei-
lung, die r im gahre 1912 eingerichtet worden iſt. Die Bau
abteilung. führte Entwürfe, Baubeaufſichtigungen und Bau
abnahmen für landwirtſchaftliche und induſtrielle Gebäude aus
und machte auf dieſe Weiſe den Baumeiſtern, ebenfalls An
gehörigen des Mittelſtandes, Konkurrenz.
Die Saatgut- Abteilung des Bundes der Landwirte hatteim Verichtsjadre 1923 rund 5670 Zentner im Werte von 124 475

Mark vermittelt, die Dünger- und Futtermittel- Abtei-
lung nahezu 388 000 000 Kilogramm im Werte von 183,3 Millionen M ark geliefert. Dazu kommen in dem Geſchäftsbetrieb

des mittelſtandsfreundlichen Bundes nicht weniger als 386 Ge
noſſenſchaften, darunter 8 Milchverwertungsgenoſſenſchaften,
vor allem aber 34 Bezugs- und Abſatzgenoſſenſchaf-
ten, die ſelbſtverſtändlich den Gewerbetreibenden in den betreffen
den Orten die größte Konkurrenz machten. Die Höhe des Um-
e Genoſſenſchaften iſt im Geſchäftsbericht des Bundes
aus du
Na

Wozu dieſer große Betrieb? r den „Amtlichen Mitteilungen
des Bundes der Landwirte“ wurde 1911 offen geſagt:

„Die Koſten für die wirtſchaftspolitiſche Tätigkeit des Bundeskönnen e ben drinſet en Mitgliederbeiträgen nicht beſtritten

werden. Durch die geſchäftliche Tätigkeit der Verkaufsſtelle des
Bundes der Landwirte fließen der Bundeskaſſegrößere
Mittel zu, die d in die Lage kommt, die bei weitemwichtigſte Aufgabe des Bundes Einfluß auf Geſetz

Der Wahlkampf hat ſeinen Höhepunkt erreicht. Nur noch wenige
Stunden trennen uns von dem Wahltag, der die Abrechnung m
jenen Parteien bringen ſoll, die dem deutſchen Volke und insbeſondere uns Beamfen vor ber letzten Reichstagswahl einen wirt
ſchaftlichen Aufſtieg verſprachen, uns aber im Gegenſatz dazu
immer tiefer ins wirtſchaftliche Elend ſtürzten. Von allen Wahl
verſprechungen iſt auch

nicht eine einzige erfüllt worden,
Unſere Exiſtenzverhältniſſe ſind inzwiſchen immer ungünſtiger 45
worden. Das gilt vor allem für die unteren und mittleren Be
amten, deren Bezüge in ganz unzulänglicher Weiſe aufgebeſſertwurden. Die dabei durchgeführre Erweiterung der Span-
nung zwiſchen den Beſoldungsgruppen läßt jedes ſoziale Ver
ſtändnis wie Die letzten Beſoldungsregelungen im Juni
und November dieſes Jahres ſtellen eine ſo ausgeſprochen einſeitige
Begünſtigun der höheren Beamten dar, daß ſie geradezu auf-
reigend wirken müſſen. Das gilt auch für das den Beamten im
Wege des Diktats gewährte Wohnungsgeld, das außerdem für
viele Orte die Herabſtufung um eine, teilweiſe ſogar um mehrere
Ortsklaſſen brachte. Eine weitere Verſchlechterung der Beſoldungs
verhältniſſe iſt durch die bevorſtehende völlige Beſeitigung der
Sein Sonderzuſchläge zu erwarten. So wird Schritt für
Schritt das im Jahre 10920 durchgeführte, an ſich ſchon unvoll
kommene Beſoldungsreformwerk weiter verſchlechtert und

ein Beſoldungsrecht geſchaffen,
das für die Beamten der unteren und mittleren Be-
ſoldungsgruppen einfach unerträglich iſt.

Wir fragen Euch, Beamte und Beamtinnen: Wollt Jhr dieſe
Zuſtände länger beſtehen laſſen? Wir fragen weiter: Wollt Tr
am Wahltage die nd dazu bieten, daß dieſes Beſoldungsrecht
verewigt wird? Wir ſind der feſten Ueberzeugung, die Antwort
wird Euch nicht ſchwer fallen. Sie kann nur in einem glatten
Nein beſtehen. Die Verneinung bedingt gleichzeitig die Ent
ſcheidung für den Wahltag. Darum:

Keine Stimme den Parteien,
die durch ihr bisheriges Verhalten im Reichstage und in den
Länder- und Gemeindeparlamenten den Beweis erbracht haben,
daß ſie den berechtigten gewerkſchaftlichen Forderungen der Be-
amten verſtändnislos gegenüberſtehen.

Am 7. Dezember geht es aber nicht nur um die Entſcheidung
ugunſten einer ſozialen, den Teuerungsverhältniſſen entſprechenden
eamtenbeſoldung, ſondern auch um die Abwehr

der das Berufsbegmt untergrabenden Maßnahmen
der Reichsregierung, ſelbſt vor Verfaſſungsverletzungen nicht
haltmachen.

Beamte und B nnen! Die Reichsregierung läßt erklären, der Perſonalabbau ſein Ende erreicht habe. Trotzdemdaiſt vom Tee der Reichsbahn-Aktiengeſell-
chaft ein erneuter Perſonglabbau angeordnet. Hand

n Hand mit dem enabbau geht die Verſchlechterung der
Rechts und Dienſtverhältniſſe. So wurde die

achtſtündige Dienſtzeit durch eine neunſtündige erſetzt.
Darüber hinaus wurden für die Eiſ er Dienſtdauervor
ſchriften erlaſſen, die auch die neunſtündige Dienſtzeit noch ganz

n
n überſchreiten. Der Erholungsurlanub wurde ganz
weſentlich verkürzt. Das angekündigte neue Reichsbeamten-
z ſe tz läßt noch immer auf ſich warten. Ebenſo das im Art. 1380

er Reichsverfaſſung verſprochene Beamkenvertretungsgeſetz. Jn
3 genommen iſt ein Geſetz über Beamtengausſchüſſe,

in dem
das Mitbeſtimmungsrecht der Beamten ausgeſchaltet

Gr foll. Damit ſoll auch die angeſtrebte Demokratiſierung der
erwaltung gründlich unterbunden werden. Die für die Beamten

geforderte rankenverſicherung hat noch immer keine Berückſichti
gung gefunden, ebenſowenig die immer und immer wieder verlangte
Aenderung des Penſionsergänzungsgeſetzes. Wohin wir auch
immer blicken, auf jedem Gebiete der Rechtsverhältniſſe der Be
amten zeigt ſich Stillſtand und Rückſchritt.

So darf es auf keinen Fall weitergehen! Aber auch vom Stand-
punkt des Steuerzahlers und Verbrauchers müſſen ſich die Be
amten am Wahltage entſcheiden. Es kann nicht länger angehen,
daß die Einkommenſteuer faſt ausſchließlich die Arbeitnehmer be
laſtet und die Beſitzenden ſchont. Ebenſo unerträglich iſt es, daß
Arbeitnehmern und Verbrauchern bei unzulänglichen Gehältern
Waren und Lebensmittelpreiſe auferlegt werden, die jede Anteil
nahme am Kulturleben ausſchließen. Wir fordern deshalb

die Erſetzung des privatwirtſchaftlichen Syſtems

durch ein irgendwie geartetes gemeinwirtſchaftliches
Syſtem, das I gret iſt, die Lebenshaltung der Beamtenſchaft auf
ein höheres Niveau et bringen.

So rollt die Wahlbewegung eine Fülle von ungelöſten Pro
blemen auf, die unmittelbar und mittelbar die Lebensintereſſen
der Beamten des Reiches, der Länder und Gemeinden berühren.

Dieſer Wahlkampf entſcheidet über die Frage: Soll die Be
amtenſchaft wirtſchaftlich und kulturell aufſteigen, oder ſoll ſie in
folge einer ungünſtigen und reaktionären Zuſammenſetzung des
Reichsparlaments wirtſchaftlich immer weiter ins Elend ſinken?
Darum, Beamte und Beamtinnen: die Augen aufl!

Wählt am 7. Dezember als Arbeitnehmer und Berbraucher!
Der Bundesvorſtand des Allgemeinen Deutſchen Beamtenbundes.

gebung und Staatsverwaltung zugunſten der Land
wirtſchaft zu erfüllen.“

Heute wird noch offener erklärt, daß man mit den Geldern,
die man den dem bedrängten Mittelſtand abzieht und in die
eigenen Kaſſen r läßt, Machtpolitik treiben will. Was vor
dem Kriege einmal die Deutſche Handwerkerzeitung“,
ein Blatt mit ZAnfſreriſ er Richtung, alſo den Linksparteien nicht
naheſtehend, über die Wirtſchaftspolitik des Bundes der Land
wirte geſchrieben hat, trifft heute auf ſeinen Nachfolger, den
deutſchnationalen Reichslandbund, zu:

5 275 7 mar 9„Das Organ des Herkn rn Gene etz (gemeint war wohl die„Deutſche Tageszeitung“) und Genoſſen ßat bereits vor mehr

als Jahresfriſt die Errichtung einer Weſtdeutſchen landwir
ſchaftlichen Broterzeugungs-Genoſſenſchaft, wenn wir nicht irren,
förmlich zur Nachahmung empfohlen. Die Vereinigung mecklen
burgiſcher Landwirte hat in Berlin Läden mit Fleiſch-
waren errichtet uſw., kurzum der Mittelſtand, das gen arrte
Handwerk, hat durch den erregten dicken Nebel hindurch

Die Schranken von Berſailles gefallen!
Eine Frucht der ſozialdemokratiſchen Berſöhnungspolitik.

Die ſoeben abgeſchloſſenen deutſch-engliſchen Handels
vertragsver handlungen waren die erſten Verhand-
lungen, die

nicht auf Grund des Vertrags von
Verſailles

geführt worden ſind. Die freundſchaftlichen Auseinander
ſetzungen zwiſchen zwei gleichgeſtellten Nationen ergaben
unter anderen:

1. Die deutſchen Staatsangehörigen und Geſellſchaften
werden in Zukunft in Großbritannien genau ſo behandelt
wie die Staats angehörigen der meiſtbegünſtigten Nation.

2. Deutſche Kaufleute können wieder in Großbritannien
geſchäftliche Beziehungen unterhalten.

3. Die Einreiſeveſchränkungen werden, ſoweit ſie nicht
ganz aufgehoben worden ſind, in liberalem Geiſte gehand-
habt werden.

4. Das deutſche Schiffsperſonal uſw. kann wieder auf
engliſchen Schiffen Dienſte annehmen.

Nicht nationaler Haß, ſondern die

Verſtändigungspolitik der Sozialdemo-kratie und der Republik
hat dieſes Ergebnis erreicht. Soll dieſe Politik in Zukunft
fortgeſetzt werden, dann

wählt ſozialdemokratiſch!

deutlich erkann:, daß die Phraſen der HerrenBündler eben zu nichts weiter dienen, wie den einſeitig-
bie Raubbau vertuſchen zu helfen. Jn der Praxis
elbſtverſtändlich auf dem Papier und in Worten „darf
ie berechtigte Selbſthilfe nur ſo weit gehen, als dadurch die

anderen berechtigten Erwerbs- und Gewerbezweige nicht ge
7adigt werden“. Wirklich nicht übel, denn ſoviel Worte, ſoviel
Mumpitz. Demnach ſind Müller, Bäcker, Fleiſcher und
nach einem kürzlich im „Landwirt“ erſchienenen Artikel auch
Dachdecker keine berechtigten Erwerbs bzw. Gewerbezweige.
Und das wagen Leute aufzutiſchen, welche die Brennereiliebes-
gabe einſacken, das Geſchenk der Grundſteuer erhielten, die ein
kräglichſten Stellen im Staats- und udien ſt für ſich und ihre Verwandten beſchlagnahmt ſehen möch-
ten, und was dergleichen ſchöne Dinge mehr ſind. Aber wir
wollen den Herren die Wege weiſen. Mögen ſie ſich die
Taſchen vollſacken, ſoviel ſie können ihre Redensarten über
ihr Eintreten für das Wohl des Mittelſtandes aber ſind
nichts als längſt durchſchaute Manöver.“

„Wir wollen den Herren die Wege weiſen!“, ſchrieb das Hand
werkerblatt. Am 7. Dezember iſt der Gerichtstag. Wer von den
kleinen Gewerbetreibenden, wer von den Handwerkern, die alle

ſchrift

Chamberlain bei Herriot.
Paris, 6. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

Die Beſprechung zwiſchen Her riot und dem engliſchen Außen
miniſter Chamberlain, die am Freitagmorgen im Quai
d'Orſay ſtattgefunden hat, hat nicht weniger als zwei Stunden
gedavert. Jn dem darüber ausgegebenen offiziellen Kommuniqué
wird mitgeteilt, daß die beiden Miniſter die verſchiedenen Probleme
der Außenpolitik erörtert und über diejenigen Fragen, die eine

ndere Probleme, die wie es in der amtlichen Verlautbarung heißt,
einer eingehenderen Prüfung bedürfen, ſind ſpäterer Beſchluß
foſſung vorbehalten worden. Von beiden Seiten ſei die Zuſicherung
erfolgt, daß dieſe Prüfung erfolgen werde in dem gleichen Geiſte
der Verſtändigungsbereitſchaft und in dem Willen, die
freundſchaftlichen s zwiſchen Frankreich und England
zu feſtigen und den Frieden zu ſichern.

Die Probleme, über die bereits am Freitag eine Verſtändigung
erfolgt iſt, dürften vor allem gewiſſe orientaliſche und nordafrika-
niſche Fragen umfaſſen. Dagegen iſt es weder über die Frage der
Ratifikation des Genfer Protokolls, noch über die Räumung
der Kölner Zone zu definitiven Entſcheidungen gekommen.
Wohl aber ſcheint das Problem der Sicherheit, das mit dieſen
beiden Fragen in engſtem Zuſammenhang ſteht, Gegenſtand eines
ſehr gründlichen Meinungsaustauſches gebildet zu haben.

Ein völkiſcher Spitzenkandidat verhaftet
Ein „Führer“ der nationalſozialiſtiſchen Jugend.

Schneidemühl, 6. Dezember. („B. T.“)
Geſtern früh iſt hier, nach. einem polizeiamtlichen Bericht, der

nationalſozialiſtiſche Reichstagsſpitzenkandidat für den Wahlkreis

ofortige Löſungrerforderten, zu einer Verſtändigung gelangt ſeien.

Srankfurt a. O. Grenzmark, Stadtrat Köhler, wegen Ver-
gehens gegen den S 175 des Strafgeſetzbuchs verhaftet worden.
Stadtrat Köhler war der Führer der deutſchvölkiſchen Bewegung
in der Grengmark und widmete ſich hier beſonders dem Aufbau
der völkiſchen Jugendorganiſationen.

je

Man weiß nunmehr, warum ſich dieſer völkiſche Kulturträger
der Jugendbewegung mit ſo großer Wärme widmet. Dideutſchvölkiſche Diſtling iſt derſelbe Held, der erſt vor einigen
Tagen in Küſtrin wegen gröblicher Beſchimpfung des Reichspräſi-
denten verurteilt worden iſt.

Ein antiſemitiſcher Pogromhetzer gefaßt.
„Hammer“Fritſch zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Einer der wüſteſten antiſemitiſchen Hetzer iſt bekanntlich der
völkiſche Fälſcher Theodor Fritſch, Herausgeber der antiſemiti-
ſchen Wo n rift „Der Hammer“, in der auch in dieſem Wahl
ampf aufs ſchamloſeſte für die Nationalſozialiſten Propaganda
emacht wird. Er ſchrieb bekanntlich eine Anzahl völlig wertloſer,

für aber um ſo niederträchtiger Broſchüren, in denen er ſich als
Verfaſſer einmal als Thomas Frey, dann als Theodor Kämpfer,
ferner als Fritz Thor oder als RoderichStoltheim bezeichnete
letzterer Name ergibt ſich durch Buchſtabenumwechſlung: TheodorKrtay Er beruft ſich dann in einer Schrift auf die Lügen in

der anderen und ſpielt ſich ſo als Autorität auf. Jetzt hatte ſich
dieſer völkiſche Verleumder vor dem Amtsgericht in Hamburg
wegen Beleidigung der Hamburger Bankiers Max Warburg undDr. Karl Melthior zu verantworten. Der Klage liegt ein Artikel

in dem genannten antiſemitiſchen Blatte u der die Ueber
ilige Kaiſer“ trug. Fritſch warf darin Warburg

und Dr. Melchior vor, den Intereſſen jüdiſcher Hochfinanz vater-
ländiſche Jntereſſen geopfert zu haben. Das Gericht verurteilte
den Angeklagten zu drei Monaten Gefängnis. Damit hat dieſer
völkiſche Edeling endlich einmal die geöührende Strafe bekommen.

„Vertrauen“ für Muſſolini. Der italieniſche Sengt beendete
am Freitag ſeine Diskuſſion über die Jnnenpolitik. Muſſolini
hatte wieder einmal die Vertrauensfrage geſtellt. Er erhielt
206 Stimmen, während gegen die Regierung 54 Senatoren ſtimm
ten und 35 ſich der Abſtimmung enthielten.

Lazarol Hautcreme e tſchäden oller Art, Schweißfuß
und Wundlaufen. und bleibt das unentbehrliche Hausmittel,
Erhältiich bei Relmbold Co., Leipuiger Strasse 104, ſowiedurch den Krieg und ſeine Folgeerſcheinungen entſetzlich gelitten

haben und noch leiden, iſt bereit, ſelber ſeinen Schlächter zu
wählen? in allen Apotheken und Drogerien. 14057

Dieſer
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Sonnabend, den 6. Dezember:

Niemberg. Abends 8 Uhr, im „Hirſch“:
Oeffentliche d Ref.

gleiter Künne (Ha
en tn Abends Uhr:e Referent:
S Porth.

7 Uhr,T onntag abendin arg Zwammenkunſt mit
Volksblattſeſer ſind eingeladen

nmntgabe der Wablreſultate.

z Kreis Merſeburg-Querfurt.
Sonnadend den 6. Dezember:

Werſeburg Abends 8 Uhr, im w.Oeffentliche Sadierdegſemginng.ferent: Rerchtagskandidat Gen ichard

Krüger (Merſedur g)Frankiteben. Abende 8 Uhr, im Gaſthof
Böhme: Oeffentl. Wäblerverſammlung.

Reſerent: Genoſſe Landrat Gus
(Werſeburg).

Mächeln: Abends 8Uhr, „Schützenhaus“:
Oeffentliche Wählerverſammlung. Re
W Reichstagskandidat Gen. Peters

außen Abends 8 Uhr, im Gaſthof
Tänzer: Oeffentl. Wählerverſammlung
Referent Genoſſe Stehr (Halle).
ges Abends 8 Uhr: nene

Wählerverſammlung. Referent: Gen
Weelevp (Halle).

Merſeburg. Alle Parteigenoſſen treffen
ſich Fom tag abend im „Tivoli“ Wl. zur Entgegennahme der Wahl

greuitate
Kreis Bitterfeld.Suterſend. Sonnabend den 6. Dezember,

abends 8 Uhr im Reſtaurant Fürſt
Biemarck“: Oeffentl Wählerverſamm-
lung. Referent: Gen. Plottke (Leipzig).

Das Wahlbureau des Unterbezirks
ſowie des Ortsverems befindet ſich am

Sonntag, dem 7. Dezember, von frühim Reſtaurant Fürſt Bismarck
Die Mitglieder ſind

et, ſich dort zur Wahlarbeit einen bibenbh Bekanntgabe der ein

Wablreſultate dortſelbſt.

r Kreis Liebenwerda.
Sonnabend, den 6. Dezember 1924.

Hohenlerpiſch. Abe 8 Uhr: Oeffentl.
e Redner: Landtags

abgeordneter Dreſcher (Halle).
ltenderg Abends 8 Uhr: Oeffentliche

Veriammlung. Redner: Profeſſor D.
Waentnig (Halle).

i Abends 8 Uhr: Oeffentliche
FWerſammiung. Redner: Landrat Vogl

(Liebenwerda).
OeffentlicheAbends 8 Uhr:Wgigen Redner: Willy N. ler

ockwitz).
rſchfeld. Abds. 8 Uhr: Oeffentl. Vero Redner: Genoſſe Müller

(Halle).
Rebigan. Abends 8 Uhr: Oeffentliche

Verſammlung. Redner: Lehrer Grober
(Naundorf).

Kreis Mangsfeld.
Sonnabend, den 6. Dezember.

Gerbſtedt. Abends 8 Uhr, bei Lohmeiers:
Oeffentl Wählerverſammlung. Referent:

Gen. Ko'paret (Halle).
Frmsleben. Abends 8 é bei Pape

Sinsleben. Referent Gen. Chriſtange
u Abends 8 Uhr. bei Schmidt

dst r. bei midte:Oeffenti. Wählerverſammlung. Referent:
n. Pinkowiki (Eisleben).

ederf. Abends 8 Uhr:
lerwerſammlung. ent:

6 lebem.a be her dei Gakwirt
nzig: Oeffentl. Wählerveriammiung.

eferent: Gen Strauß (Eisleben).
Kentſchenthal. Abends 8 Uhr im Wür-nene Wählerverſamm

Redner: Genoſſe Sorgenfrei
(HallS n.„Hut 2 tliche e amm-W Redner: Gen. Müller (Ersleben).

Sonntag, den 7. Dezember.
kleinen Saale des Volkshauſes“:Diawmentuwt aller Mitglieder. Er

inen aller iſt Pflicht.

denbot“
lung.

ſog cwan-
IIIIX II(BDune Jor republik. Kri Kriegsteilnehmer)

4 Die C Tene eraden vom Reichs

anner haben am I
vormittags es

unitormi

SeeCisleben eunte, Sonnadend, abends
bei Kamerad Herlinge für eergarter), r.

EBVT. alle (Kague arz 62/4

2 Paar Haferlsockep,

3. J.

4. an Dampfseifen- u

Lewin, Marktplatz 2-3:

Se fen eto.

1 Kompl. Foto-Apparat.

10 FPlaschen div. Liköre.

Bern c

J Danr- tönlein Wetten

ufg Tneater „Walnana- Liechtfspiele“
wurden folgende wertvolle Preise gestiftes

l. Nost, Handels-Kommandit Hesolischaft, Schotoladen- und Cataofadeit:

eine Jahrensrente zum unentgeltloben Bezug von monatlich
10 Ptund Erzeugnissen der Firma Most.

2. Strumpf- und Modehaus, Leipziger Strasse [9:
12 Paar Kostbare Strämpte,

8 Paar Orèépe de ohir e-Strum
12 Pakete Strumpin-Speszral-Seite.
e Dutsend Prewier Sirämpfe, verscobiedene Farben, im Ge-
samtwerte von Mk. 300,

1 Salonteppien 2)8 Meter, Marke Anker, Wert Mk. 250,
Partämerie-Fabrit Stephan à Co, Reideburger Str.

oßer duftender Korb mit div. Flakons, Partümerien,

Gustav Uhlig, Untere Leipziger Strasso:
1 Armbandubr und 1 Fox-Sprech-Apparas.

6. Ballin Raabe, Poststrasse 4:

7. Max Herrmann, vormals Wilhelm Heckert, Grosse Uirichstrasse 97:
1 Rieschels Wellsieb-Grudeberd, daun von

Grudetoks- Vertrieb der Mebeck schen Hontanwerke, Königstrasss:

1 Jahresbedarf an Grude-Koks.
8. F. B. Heoinzel, Leipziger Strasse 98-99:8 bocheiegapoter Damenschirm im Werte von Mk. 60,

9. Konditorei und Kafteehaus Zorn:
i Dutzend silberner Kaffeelöffel und eine Bonbonpiere.

10. Optische Anstalt Scohneider, Grosse Ulrichstrasse 45:
1 Theaterglas mit Futteral.

H. Ottomar Brehmer Nachtolger, Karl Schulze:

12 Direktion des Ufa- Theater „Walhalla-Lichtspiele:
1 Jabres-Freikarte (Loge), gültig tür 2 Personen

Mit vorstehenden Preisen werden die besten Autnabhmen der Be-
werberivnen prämiiert.

Wir machen nochmals daraut autmerksam, daß die kostenloeen
Filmautftnabmen dazu um Sonntag, dem 7. Dezember, vorm.
29 Vnr Se mikttage 2 Uhr im Uta Theater Walhalla-

Liehtspiele“ stattfinden.
Für die Leitung der Aufnahmen wurde der bekannte Filmschauspieler

der Liebling der Halleschen Damen welt, gewonnen.

fbänder,

AlIdor

Als Weihnachtsgefchent erhalten meine Kunden

1 Gportrock gratis
Einkauf von 18 Mark au:

Ktadn- Theater. Flauschmantel von 9 J paner

le
z weiß, 2 Kiss.Sonntag abends 8 Uhr Bettwäsche r 10- Sonntag, den 7. Dez.

bardier von Bagdad. J Bettwäsche, bunte J
Weſterſeuchten damen-Hemden. werbe Beal

ſhaſa. Theater n 2 Bunl:
Sonniao, övenas von Kap Kroße, un kleinſteKorhmöbvel,wen Henerrbarchenthenden Z. Kindervagen

auf un e 90 d a ub aunſere mere en! Normal Hemden von 75 ertensrabe

S ege Primenſrade

Flausch-horen
Woll- und Oeibwarennaus e l

Landwehrſtr. 20 (Laden)
h

An Weinnadhty bare

emptehlen:

Veidenmeh, Kazeraung s 21-

Roggenmehl 20-
Hargarine K 1 954 75-
Nonhn zum Kuchenbacken K 62 2

Ferner alle Futte, mittel, Gerste,
Hafer. Weizen Mais, Roggen und

Weizenkleie Gerstenschrot

ten 9 11980

Sonn'ag, den 14 Dezember 19 4 nachmiſtags 1if Ühr, finfet im Lokale des
Gaſtwert Lange, Gaſtdof Zum

ürdenbof in Unterte ufſchert al eine
ordentl. Generalversamm?nng ſtatt.

Tagesoronun.
1. Vorlegung der Eröffnurgsbilanz Gold

bilanz) vom 1 Januar 1924 Vorle ung
der Bilanz vom 1. uli 1924 Vorlecungdes Geſchäſtsbericht- vom Geſchäfts
fahre 1923/24 Entlaſtung des Vo
ſtandes. Biſchlußfaſſung über Verteilung
des Reingewin ns.

2. Wa l von drei Aufſſichtsratsmitgliedern
Wahl von drei Erſotzmännern für den
Aufſichtsrat.

3. ufwertune der eingezahlten Sparein-
lagen er Mitolieder und Aufwerkungder geſteüten Kautionen

4. Genoſſenſchaftliches
Um zahl eiches Erſcheinen der Mit lieder

wird gebeten Als Ausweis iſt das Mit
gliedsduch mitzubringen.

Der Auntsichtsrat des
III eutscdenina n Ungegent

e. G. m. b. H.Franz Schuſter, Vorngender

Am un U mr h z dmöln reif

Gefreu unserem alten
heſern wir nach e vor urserer verehrten Kundschoft

Vergroßerungen u. Photogrophien
in bester fachgemößester Ausführung

Grundsotz

zu den denkbesr e Preis en.

12 Kabineotts

Poststraße
10

e J 229888 o VOn
12 Postkarton sdwerz
12 Postkarten Bütton breun von 10, an

Weihnachts- Aufträge baldigst erbefen!

Samson S Co.
Atelier für moderne Phofogrephien u. Vergrößerungen

12 Vieitos Von S, San
Von en

G. m. b. H.
Tol. 10 25

Volks pork
Burgatraßse 27 paar 27

Morgen Sonntag:

Frefj-Konzert
Gute Küche breiwerter III

Wilge Fructweine Narderwene

Schulthelß, ſardehurner st.
Morg e Sonnta

beson dere Ausstattung.

Peolhpachtroſkoſen, Eroher kextabent

13074

Der Dienstag den 9. Dezember:
Gr. ar picuscamaus

v Sonntag, den 7. Des.,m
Künstler Konzert

Abends s Uhr:Sereeknoben S m

die vielen Geschenke
ehrun aufriehti
besondere der hiesigen Gemeinde-
vertretung far das überreichte

gebrachte Glückwunsehständehen.
Bennstedt, den 6. Desember 1934.

Geweindevorsteher Menl

nebst Frau und Famiſie.

un

Anläßlich unserer Tun S
HMochrest am 8. Desember 1924 S
allen Freunden und Bekannten tür S

und Be- S
en Dank, ins-

Geseohenk und den Musikern für
das in frühester Morgenstunde dar-

rin h

h re u SAS
Sonntag, den 7. Dezember 1924

WWahltag)
Großes

Gchlachtfeſt
Von 10 Uhr vorm an Wellflench u.Roſtbratwürſte. Es ladet er ein

Max Löſche.
Verkehrslokal Schwarz-Rot-Gold.

Jeirtungetöhigrte Berugsguelle für

Chuiselonaues,
Bett Chalselonques,

Sotas, Sexzel.

Bruno Paris,
Bräüderstr. 8, 1 Minute vom Markt.

III

12098

Modernes Theater
Halle gib aeht

So haben Sie noch mich
gelacht:

Lanblatzheim

12071 ale Riermann in

Sonntag ab 8.10 Vbr:Verkündang i Wahlergehnlsze

Lergessen Sle Hicht

e Xotel
Jeden Sonntag Konzert

El ute Küehe Stornberg Biere

Nach der Wahl
treffen ver n n

Clauchger Stabchen
Glaucheer Straße 75

ſisch, ff. Schulſheiſ Potzenhoſer,

diverse andere aut gepflegte
Biere.

Bler In Kunnen außerdem Hause

Angenehmer Aufenthalt

h Frang
Klein Wittenberg

r abend im Saale des
chützenhauſes“:Selanntgade der Vahlreſultate

Vorzügliche rer ln K
während der Pauſen. Jedermann ſſt
herzlich eingeladen 12077

R. Popig.
uetsachenen Art übernimmi re

L

J la beste bier auf dieser el

J Das haut bekanntlich Bitterfeld.

III
Vad ab viets nur Hitterfellerl

Be r e

L.
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das me“ Handwerk
heute ſchon hinter ihre zukünftige Abgeordnetenimmunität.

Wir rufen auf zum Kampf!

der
unſeren Parteigenoſſen, daß ſie ſich am Wahltag reſtlos der

Partei zur Verfügung ſtellen. Wer es nicht tut, ſchädigt uns und
unterſtützt den Gegner. Die Parteigenoſſen treffen ſich am

Sonntagfrühs Uhr
in folgenden Begzirkslokalenz

Ortsbegzirk 1: „Volkspark“
2: „Sportreſtaurant“, Goetheſtraße 26;
3: „Gewerkſchaftshaus“
4: Müllers Hotel, Magdeburger Straßee: G is;

e,8: „Feuerwache Ent Strae

Alle Mitglieder der Jugend treffen ſich am Sonnabend
abend 6 Uhr im „Gewerkſchaftshaus“.

Zur Berichterſtattung am Sonntagabend kommen für den
Saalkreis nur die Fernſprechnummern 1029 und 8642 in Frage.
Schnellſte Berichterſtattung iſt notwendig.

Der Vorſtand.
Geht vormittags zur Wahl!

Die Wählerſchaft wird dringend gebeten, ihr Wahlrecht möglich
in den Vormittagsſtunden anszuüben, da in den Nachmittags
ſtunden der Andrang bekanntlich ſehr groß ift, wodurch das Wahl
geſchäft ſehr erſchwert wird.

Ausweispapiere beſorgen!
Wer ählt, lege ſchon heute Auswei iere bereit. DerwWehlaueese be Miee Wahl hat noch Gültigkeit. Wer ihn nicht

mehr muß andere Ausweiſe nehmen, alſo etwa Woh
nungsſchein, nvalidenkarte, Standesamts-nurkunden uſw. Wählt möglichſt frühl Mahnt alle Säumigen!

Liſte Nr. 1 ankreugen!

Aer

Schlechten Augen tut eine Briſſe not!
Das iſt der einzige wahre Satz, den die unzähligen Lügengzettel

der Deutſchnationalen aufweiſen. Beſorgen wir denen, die an
verklebten Augen leiden, raſch eine Brille. Dann wird der
Heucheldunſt durchſchaut werden, den jene um ſich verbreiten. Da
iſt z. B. die Phraſe von den „lebendigen Kräften in der
chriſtlichen Jugenderziehung“. Als noch die „guten,
alten Zeiten waren und der Konſervative das politiſche
Feld beherrſchte (heute nennt er ſich deutſchnational), da
leſen wir von einer 25, 80, ja 40prozentigen Säuglingsſterb-
lich keit, und von je 1000 Lebenden unter einem Jahr mußten
275 ſterben. Allerdings in wohlhabenden Kreiſen nur 57, dafür
in Berlins Armenvierteln 845. Was hier nicht verſtarb, das genas
zumeiſt nicht ohne dauernde Schädigung. Grund: Geringer Loha
und lange Arbeitszeit der proletariſchen Eltern! Wo blieb da das
lebendige Chriſtentum? Noch ſchlimmer erging es den unehelich
geborenen Kindern. Hier erreichten ſtatt nahezu nur 35 von je
Tauſend das erſte Lebensjahr. Die Ueberlebenden, die Kindheit
und Jugend hinter ſich brachten, wurden zumeiſt Verbrecher, Dirnen
und Landſtreicher. Chriſtlichkeit hat die „Sünde“ der Mütter an
den Kindern keimgeſucht.

Herrlich war die Schulzeit vieler Arbeiterkinder! Jm Jahre 1808
zählte man über eine halbe Million Kinder, die außer
halb der Fabriken erwerbstätig waren. Die in Landwirtſchaft,
Hausdienſt, Fabriken beſchäftigten waren überhaupt nicht genau zu
ermitteln. Aber man fand, daß etwa jedes achte Schulkind
erwerbstätig war, in einzelnen Gegenden SachſenThürin
gensbeinahe jedes zweite. Dabei waren 12- bis 18ſtündige Be
ſchäftigung keine Seltenheit. Das hatte ſich trotz des daraufhin
erlaſſenen Kinderſchutzgeſetzes bis zum Kriege nur unweſentlich
gebeſſert. Das alles war „lebendige Kraft chriſtlicher Jugend
erziehung“!

Dem ſchulentlaſſenen proletariſchen Kinde ging
es nicht beſſer. Das geſamte Lehrlings- und Dienſtbotenweſen
war auf Ausbeutung eingeſtellt, ungählige Selbſtmorde und Straf
taten, frühgeitiges Siechtum waren die Folgen. Vom 12. Jahre
an ſchon kam der Strafrichter mit Jugendlichen in Berührung,
und noch früher ſetzte die übel beleumundete „Fürſorge“ ein. Und
alles das unter der Flagge eines chriſtlichen Staates!

Der Krieg zwiſchen chriſtlichen Staaten ſetzte all dem die Krone
auf. Jn unſerem deutſchen Vaterlande zerſtörte er alle vorher ſo
reichlich verhandenen, aber abſichtlich verſchütteten Quellen der
Volksgeſundheit gänzlich. 1920 wurden in Thüringen 40 Prozent
aller Kinder als tuberkulös oder tuberkuloſeverdächtig befunden, R
in ganz Deutſchland hatte ſich die Zahl gegen 1918 vervierfacht.
Der Anblick einer Reihe von Kindern, die zur Erholung auf das
Land geſchickt werden, iſt erſchütternd. Schulentlaſſene von 165 bis
16 Jahren hält man für 12 und 18jährig. Jn den großen Städten
kommen Tauſende von Kindern ohne Morgenfrühſtück, ohne jede
warme Mahlzeit, ohne ausreichende Kleidung zur Schule, und
hunderte bleiben ihr aus großer Schwäche überhaupt fern. O
Chriſtus, der du die Kinder dem Himmelreiche gleichgeſtellt haſt,
was haben deine Namensplapperer aus der Kindheit gemacht!

Und nun kommen ſie her, fordern Zölle auf Lebens-
mitte l, die den Hungernden den Korb noch höher hängen und
reden von den lebendigen Kräften in der chriſtlichen Jugenderzie
hung. „Jhr Otterngezüchtel“ ſo riefe euch Johannes der Täufer
zu. „Hebet euch weg von mir!“ wäre die Antwort eines Chriſtus,
wenn er eure Wahlzettel läſe.

Wählerverſammlung der SPD.
Einen letzten Mahnruf vor der l ließ die Sozialdemokratirtei geſtern im gutbef c e ekeer- Saal du

r r en f Waentig an diee S s ge zunächſt die e
utung des al en der ags und der Lan ins rechte die notwendigerweiſe am 7 mber eine

ein itliche Aktionsfähigkeit der Volksvertretungen bringen müß-den. Jetzt, wo das deutſche Volk vor großen Aufgaben ſtehe, muß

man ſich die vorlegen, was der verſtorbene Reichstag übergeleiſtet habe. Das Aufwerfen der regü ob das deutſche
Volk eine m oder eine Gewaltpolitik wünſche, würde
ſchon für die Wahlen vom 4. Mai eine andere Entſcheidung ge
bracht Trotz des durch Annahme des Dawes-Gutachtens
im Rei stag am 29. Auguſt zum Ausdruck gekommenen Erfüllungs-

en et doch 5 T u die Erfüllungnung d prechens die Entſcheidungbringen. Die ichnung des Dawes Gutachten als eines zweiten
Verſailles ſei unſinnig, denn der Verſailler Vertrag hatte die Zer
trümmerung des Deutſchen Reiches zum Ziele, im DawesGut
achten aber werde immer wieder der ke vorgerückt: Voraus
ſetzung für Deutſchlands Reparationszahlungen und wirtſchaftliche
Leiſtung iſt die politiſche, finanzielle und wirtſchaftliche Souve
ränität des Deutſchen Reichs. Auch in der Wiedergutmachungs-
age bedeutet das ten eine tiefge Verbeſſerungdes alten Zuſtandes, der es nach dem Verſailler Vertrag Frankreich

ermöglichte, als Gläubiger, Richter und Gerichtsvollzi in einer
Perſon gegen Deutſchland willkürlich ſogenannte „Sanktionen“
arguwenden, falls Deutſchland ſeiner Anſicht nach nicht rechtzeitig
erfüllte. Der neue Reichstag hat nun die Aufgabe der Laſten
verteilung zu löſen. Die Hälfte der Laſten muß durch den
Steuerzahler aufgebracht werden, wobei ſelbſtverſtändlich endlich
einmal die wohlhabenden Klaſſen, die aus dem Kriege nur Gewinn
g ogen haben, herangezogen werden müſſen. Die propagiertenSuys ölle würden nichts anderes als eine Ausbeutung wieder der

arbeitenden Klaſſen auf dem Umwege über den Brotkorb ſein.
u itik heißt auch Laſtenverteilung nach dem Maßſtabe

e

Seltſam ſei die ſeit einem Jahr zutage tretende Begierde der
mwnarchiſtiſch eingeſtellten Kreiſe, in dem ihnen bisher ſo ver
haßten republikaniſchen Staate mitzuregieren. Den Herrſchaften
iſt Nar, daß ſie, wenn ſie in der Belaſtungsfrage das Obfjekt dar
ſtellen, die gerecht vorgenommene Laſtenverteilung ihren Geld-
beutel zu arg mitnehmen könnte. Da wollen ſie doch lieber das
mitbeſtimmende Subjekt ſein. Jhre Erkenntnis iſt klar, daß man
den Abbau der Republik am beſten durch die zerſetzende Mitarbeit
in der Regierung erzielt. So wollen ſie finanzielle Leiſtung nur
gegen politiſche Machtbefugniſſe hergeben, lediglich um wiederum

dem Wege über dieſe Macht ihre Geldtaſche zu bereichern.
Einem Deutſchland, dem man eine nationaliſtiſche

wird das Ausland niemals ſeine Unterſtützung leihen.
m erſtreben wir dieſen Wahlkampf auf die Erreichung eines

Parlaments hin, das die Gewähr bietet für ne unter
gerechter Laſtenverteilung in einem demokratiſchen Deutſchland.

Als erfüllungsfeindlich ſcheiden aus dieſen Gründen ohne weite
res für jeden denkenden Wähler die Links- und Rechtsradikalen
bei der Abgabe des Stimmzettels aus. Auch die Erfüllungspolitik
auf dem Boden der vom Reichskanzler Marx propagierten Volks-
gemeinſchaft iſt eine phantaſtiſche Jdee. Echte Volks gemeinſchaft
erfordert Opfergemeinſchaft. Jſt aber bei jenen hohenzollern
freundlichen Parteien: Deutſchnationalen und Deutſcher Volks

rtei, etwas von dieſem Opferſinn zu ſpüren, wo ſie doch im
eſſe jener habſüchtigen Hohenzollern mit dem deutſchen Volkt

um jeden reit Grund und Boden feilſchen? Aber wie der
Herr, ſo 's cherr! In dieſem Sinne haben ſich auch die deutſch
national vertretenen Agrarier und Konſorten um jede Belaſtung
gedrückt, ebenſo die Großinduſtrie der Deutſchen Volkspartei, die
nach dem einträglichen Kriegsgeſchäft noch die ſtaatlichen Finanzen
ausnutzte. Mit dieſen Leuten, die einen Bürgerblock zur
Abwürgung der Republik erſehnen, gibt es keine
Volksgemeinſchaft. Wir wollen nicht den Krieg, den Rück
fall in barbariſche Zuſtände! Wir wollen gerechte Laſtenverteilung
unter Schonung der Minderbemittelten. Die Sozialdemokratie iſt
die einzige wahrhafte Vertreterin der Arbeiterklaſſe. Die Republik
allein iſt der rechte Boden für die ſoziale Auswirkung des Pro
gramms der Sozialdemokratie, die durchaus die Fehler, aber auch

Die Polizei im Wahlkampf.
Zweierlei Maß! Verfehlter Eifer!

Die von einigen Polizeibeamten im Wahlkampf beobachtete atung fordert zu energiſſtem Widerſpruch heraus. Ganz offen
ſichtlich ſtellt ſich eine Reihe von Beamten völlig einſeitig auf die
Seite der Gegner der Republik. Jhre Weitherzigkeit zeigt ſich nur
dann, wenn es gilt, dem von den Deutſchnationalen veranſtalteten
Faſtnachtsrummel Vorſchub zu leiſten! Es iſt feſtgeſtellt, daß
dieſer allen Zuſicherungen widerſprechende Rummel bereits zu er
eblichen Beläſtigungen und Störungen e r f. eben hat.

r nationaliſtiſche Mob hängt ſich planmäßig an dieſe Zeppelin
truppe und provoziert Aufläufe und Prügeleien, bei denen es
geſtern zu Verletzungen Andersdenkender kam. Wer dieſe Aus-
wüchſe, die Prügeleien, das Geſchrei und das wüſte Geblaſe be
obachtete, muß ſich ernſtlich fragen: welche Rolle ſpielt denn dabei
die h Nach uns gemachter zuverläſſiger Meldungben einzelne Beamte geſtern einen Ueberfall auf republikaniſche

lakatträger g nur geduldet, ſondern auf die ruhig ſich be
wegenden Leute mit der blanken Waffe eingeſchlagen und ſich offen
auf die Seite der ſchwarzweißrot vermummten Prügelhelden ge

Ut. Den deutſchnationalen Karnevalszug, der tatſächlich ein
erkehrshindernis iſt, läßt man ruhig gewähren.
Einen unheimlichen Eifer entwickelt man dag gegen die

Sozialdemokratie. So wurden geſtern abend in der Ge
ſchäftsſtelle „Volksblatt“ in der Gr. Ulrichſtraße die ausdrücklich
genehmigten ReklameLichtbilder gezeigt. Trotzdem der Verkehrin keiner Weiſe behindert war, erſhlenen plötzlich Schupobeamte

zu Fuß und zu Roß, um gegen die Bilder zu Felde zu ziehen.
Die Fortſetzung der Lichtreklame wurde ohne jede Veranlaſſung
verboten. Wir wehen uns gegen ein derartiges parteiiſches
Gebaren mit aller Entſchiedenheit! Die Polizei hat ſich im Wahl
kampfe der unbedingt notwendigen Obfektivität zu befleißigen.
Gleichzeitig muß die Rücknahme des einſeitigen und völlig unge
rer Pervotes der Lichtreklame gefordert werden. Gleiches

r alle
e

Zeuge geſucht. Der Herr, der am Donnerstagmittag 11 Uhr
e e3 at, wie bei dem Ueberfall von Stahlhelmern auf Mit
glieder des Reichsbanners SchwarzRotGold an der Alten Prome-
nade ein e einen Revolver an ſeine Kumpane nach
hinten abgegeben hat, wird gebeten, ſeine Adreſſe in der Redaktion
des „Volksblatt“ abzugeben. Auch in dieſem Falle haben einzelne
Polizeibeamte offen rtei für die Schießbolde des Stahlhelms
genommen.

Bezeichnend für die Deutſchnationalen, die ſich heute auch an die
bislang von ihnen aufs niederträchtigſte beſchimpften katholiſchen
Wähler mit honigſfüßen Worten heranmachen, iſt die Verteilung
von ſchwarzweißroten Wahlfähnchen vor den Schulen. Vernünftig
denkende Erwachſene fallen auf die gewiſſenloſen Hetzereien der
Nationaliſten nicht mehr herein. Nun glaubt man, die Kinder
gemüter vergiften zu müſſen. Der geſunde Sinn des Volkes wird

auch dieſe Vergiftungsverſuche zurückweiſenl,

Ein letzter Ruf vor der
Sonnabend den 6. Dezember

dd]

Entſſcheidung.
die ungeheuren Vorzüge der demotratiſchen Republik kennt. DiErringung der polinif en Macht in dieſer iſt aber nur mit F.
timmung der Volksmehrheit möglich. Will das deutſche Vrit
ich im Rate der Völker durchſetzen und zugleich dem Volke in

nern eine hoffnungsreiche Ausſicht für die Zukunft eröffnn,
jedermann am T. r ſeine Stimme abgeben

für die Sozialdemspkratie, Liſte 1,
die für die wahre Volksgemeinſchaft auf dem Boden der Republ
kämpfen wird. Brauſender Beifall belohnte die zündenden Aus
führungen. Eine Disknuſſion fand nicht ſtatt.

Niedriger hängen.
Die Deutſchnationalen müſſen doch eine furchtbare Angſt vor
ihrer Niederlage am 7. Dezember haben, r würden ſie nicht zu
dem gemeinen Mittel greifen, an die niedrigſten Jnſtinkte des
Volkes zu appellieren, um Stimmen einzufangen. Am Freitag
wurde ein ryr verbreitet, das ein Bild unſeres Genoſſen
Profeſſor Dr. Tine im Smoking und bei einem Glas Sel

zeigt. Darunter ſteht. „Der Landtagsfandidat der Sozial
mokratiſchen Partei Deutſchlands Geheimrat Prof. Dr. Waentig

bei einem Feſteſſen in Halle. Es folgt dann ein Vers, in dem
Genoſſe Waentig ein „Salonſozialiſt“ genannt wird, der die breite
Maſſe mißachte, das Volk aber verführe.

Der Verfaſſer dieſes Machwerkes hüllt ſich natürlich in Dunkel,
und ſogar die Druckfirma i denn eine „Graphiſch
Handelsgeſellſchaft“, die als Druckfirma angegeben iſt, gibt es in
Halle nicht. Es wird aber der Leitung der Hendelſchen Druckere
wo auch die „Allgemeine Zeitung“, das Organ des „Kameraden
Leopold, gedruckt wird, Gelegenheit gegeben werden, an anderer
Stelle für die in ihrem Betriebe tellten Schmutzſchriften die
Verantwortung zu übernehmen. Auch einige Verbreiter des er-
wähnten Flugblattes ſind feſtgeſtellt worden, und auch ſie werden
zur der antwortung wegen Beihilfe zu dieſer Gemeinheit gezogen
werden.

Jm übrigen täuſchen ſich die Deutſchnationalen ſehr, wenn ſie
glauben, durch dieſe gemeinen Pamphlete die Wähler zu ge
winnen. Uns ſind verſchiedene Aeußerungen rechtsſtehender Per
ſonen bekanntgeworden, die ſich mit Abſcheu von dieſen Flug
ſchriften und der Partei abwenden, die derartige Machwerke fabri-
iert. Eine dieſer Aeußerungen, die uns vom Verband Halleſcher
vauenvereine mit der Bitte um Veröffentlichung zugeſandt wurde.
ringen wir nachſtehend zum Abdruck. Dieſe Frauen ſchleudern

damit den Sudelköchen die ſchärfſte Verachtung ins Geſicht. Das
Erwachen der Deutſchnationalen nach der Wahl wird ein jähes ſein

Ein Proteſt gegen öſe Entartung des Wahlkampfes.
Der Verband Halleſcher Franuenvereine ſieht ſich gezwungen,

gegen die rohen und gemeinen Formen des Wahl-
kampfes der letzten Tage Proteſt zu erheben. Der Verband
glaubt, daß es keine Partei gibt, die ſo verderbt und entartet wäre,
um die Wege, von denen eines der Flugblätter ſpricht, auch nur in
Gedanken gehen zu können. Unfaßbar erſcheint es uns Frauen,
daß es überhaupt deutſche Menſchen gibt, die ſich
ſolche ſchmutzigen Kampfesmittel ausdenkenkönnen. Es erſcheint uns unmöglich, daß es irgendeine deutſche
Frau gibt, die ſich ſelbſt in der größten Gehäſſigkeit des Wahl
kampfes dazu hinreißen ließe, ſolche ungehenerlichen Lügen
über ihre tſchen Volksgenoſſen zu verbreiten. Ein Flugblattſpricht von einer Schickſalsſtunde des deutſchen Volkes, Aen
würde eine Schickſalsſtunde unſeres Volkes heraufdämmernu,
wir uns über alle Unterſchiede der Partei, des Geſchlechtes und des
Standes hinweg zuſammenſchließen würden gegen diefe tödliche
Vergiftung unſeres volitiſchen Lebens.

Wir Mütter ſehen mit Entſetzen, wie durch den Wahlkampf
der Schmutz nicht nur nachts auf den Straßen verbreitet wird.
Er dringt in unſere Häuſer, in die Schulen unſerer Kinder. Wir,
die Hüterinnen der deutſchen Jugend, rufen alle, die mit uns für
die Reinheit unſeres Volks kämpfen, auf, einen Schutzwall zu
ziehen, um die giftigen Ausartungen des Wahl-
kampfes in Zukunft unmöglich zu machen.

Jrma Wolff, Franziska Hündorf,1. Vorſitzende. 2. Vorſitzende.

Deutſchnationale Studentenkorruption.
Wir erhalten aus Studentenkreiſen folgende Zuſchrift: Die auf dem

Boden der Verfaſſung ſtehende Preſſe verlangt ſeit Jahren, daß der
Kultusminiſter Dr. Boelitz gegen die Elemente in der Studenten
ſchaſt einſchreitet, die die Zwangsorganiſation der deutſchen Studenten
im deutſchnationalen Sinn mißbrauchen. Die linksſtehenden
Studenten ſind z. B. nach den geſetzlichen Beſtimmungen gezwungen,
zu einer Organiſation Beiträge zu leiſten, deren Vorſtand ſeit Jahren
völkiſche Politik treibt. Obwohl der Landtag in mehreren Ent
ſchließungen aufgefordert hat, dafür zu ſorgen, daß dieſe Zwangs-
beiträge nicht zu völkiſchen Propagandazwecken verwendet
werden, iſt bisher michts geſchehen. Der Vorſtand der Deutſchen
Studentenſchaft hat es bis jetzt verſtanden, unter der Marke „Vater
ländiſchneutrale Arbeit die Studentenſchaft deutſchnational und
deutſchvölktſch aufzuhetzen.

Jetzt iſt die Maske gefallen. Ein vom Studententag eingeſetzter
Unterſuchungsausichuß hat notgedrungen feſtſtellen müſſen, daß der
Vorſtand der Studentenſchaft Geldbeträge erhalten hat, die für
veſtimmte (natürlich völtiſche und deutſchnationale) Zwecke gegeben
worden ſind. Der Vorſtand der Deutſchen Studentenſchaſt hat ſich
geweigert, die Namen der Geldgeber und die Zweckbeſtimmung
anzugeben.

Es müſſen etwas zweifelhafte Ehrenmänner ſein, die in der Leitung
der Studentenſchaft die Gelder verwaltet haben, denn der Unter
ſuchungsausſchuß hat beſchloſſen. gegen einzelne dieſer treudeutſchen
Helden Strafanzeige bei der Staatsanwaltſchaft zu erſtatten.

Auf die Politik des volksparteilichen Kultusminiſters Dr. Boelitz,
der die deutſchnationale und völkiſche Vergewaltigung der links-
ſtehenden Studenten ſeit Jahren duldet, werfen dieſe ſkandalöſen
Vorkommniſſe ein bezeichnendes Schlaglicht.

Der Krebsmarſch der KPD.
iſt unaufhaltſam; daran ändern auch i die „Klaſſenkampf“
Faſeleien über angeblich gutbeſuchte Wä und

erbeerfolge. Wir haben ſchon jüngſt den Schwindel als an
n nachgewieſen, aber gegen die Dickfelligkeit eingefleiſchter
ügenpropheten genügt nicht die einmalige Feſtſtellung. ir

eute wieder aus einer langen Reihe von „Erfolgen“ desgreifen
„Klaſſenkampf“ und ſeiner KPD. dieſe heraus: 9 Wettin hat
man den ſchon r wurmdurchnagten KPD.- Leichnam endgültig
eingeſcharrt. Es gibt dort überhaupt keine Ortsgruppe mehr. Die
kommuniſtiſche Hetze hat beſpeek Einſicht Platz gemacht, und dieVerhetzten ſind zu unſerer Partei zurückgekehrt. Die „Klaſſen
kampf Werbewoche hatte den für die Lerchenfeldherren a
dings nicht erwarteten Erfolg, daß drei von den noch vorhanden
geweſenen Leſern der mitteldeutſchen „Prawda“ auf weitere Liefe
rung dieſes skauer Fliegenpapiers verzichteten und ſich das
„Volksblatt“ beſtellten. Sie wollen reelle Ware und keine Schwin
deleien haben. Jn Elſter (Elbe), wo nach der Spaltung der
USPD. 200 Kommuniſten die Ortsgruppe bildeten, iſt dieſe Orts-
gruppe gleichfalls ſang- und klanglos eingeſchlafen. Als ragende
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r der Wucherſtelle als höchſte

„Afra Gött war, hatte man jeden Kunden ſicher.
verrechnete
Herren der höchſten Geſellſchaft kamen. Ueberall ſprach man von

ſer da, letzte der Mohikaner.
die Liſte der kommuniſti Erf

der Schwarzweißro
der Moshauer Herrſchaften anders zu erwarten?

adegu d n, daß die Seifen-er n ver c m h ſie iſereal am 7. Dezember dieſes Jahres des Unheils für den
Kommunismus. Er hat nun einmal gründlich abgewirt-
ſchaftet!

Der kommuniſtiſche Blindgänger.
Der „Klaſſenkampf“ hat in den letzten Tagen ein hyſteriſches Ge

kreiſch über einen
der von dieſem

lliſchen Polizeiſkandal ausgeſtoßen. ie ZahWäuden efälſchten „Enthüllungen“ und
Wahlbomben iſt Legion Sie trafen ſich von ſelbſt Lügen. Dazu

wird uns vom Polizeipräſidium geſchrieben
Am 26. November erſchien im Flaſſenkamv i ein Zeitungs

artikel, bezeichnet: „Auch Halle hat ſeinen Polizeiſkandal“, in dem
die halliſche Wucherpolizei der Preistreiberei bezichtigt wurde. Der
Leiter der Wucherſtelle, Kriminalkommiſſar Lorenz ſollte an
geblich dem Vorſitzenden des Vereins der Nahru smittelhändler.

allenbacher, eine Preiserhöhung gegenüber den Ladenr von 20 bis 30 Pfennig für das Pfund Wurſt zugeſtanden
en. Dieſe Behauptung iſt unzutreffend.v e Vorſitzende des Vereins hat vielmehr dieſe Zahlen

Richtpreiſe vorgeſchlagen. Kriminal
kommiſſar Lorenz hat darauf lediglich erwidert, daß eine kleineErhöhung, die ſih auf einer ordnungsmäßigen Kalkulation auf-
baue, nicht ohne weiteres als ſtrafbarer Wucher anzuſehen ſei, aber
auf Gefahr des betreffenden Geſchäftsinhabers geſchehe. Weiter
iſt in dem Aufſatz behauptet, daß die Nahrungsmittelhändler über
ihre Fleiſch- und Wurſtwaren keine Preisverzeichniſſe zu führen
brauchten. Das iſt unzutreffend. Hierzu ſind ſie verpflichtet. Die
Beſchilderung der Ware allein genügt nicht. Ob die Preistafeln
gleich umfangreich wie die der Ladenfleiſcher ſein müſſen und auch

ngaben über die von den hieſigen Hausſchlächtern nicht geführten
rzeugniſſe enthalten haben, iſt fraglich. Jn dieſer Beziehungſchwebt die Entſcheidung beim Oberpräſidenten in Magdeburg.

Damit iſt auch dieſe „Klaſſenkampf“Lügenbombe erledigt.

Neuwahl des Ausſchuſſes der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe
Ue (S.) Wie aus einer dem „Volksblatt“ zur Veröffentlichung zut Bekanntmachung 7 hat der Vorſtand der All

e inen Ortskrankenkaſſe Halle (Saale) die Neuwahl der Ver-
eter des Ausſchuſſes für den 17. und 18. Januar 1925 ausge

ſchrieben. Wir werden in der nächſten Nummer, in der aus tech
niſchen Gründen auch erſt die Bekanntmachung erſcheint, etwas
näher auf dieſes Wahlausſchreiben eingehen.

Rauf und Runter auf der Jndexleiter. Die für den 3. De
zember berechnete Großhandelsinderziffer iſt gegenüber
dem Stande vom 26. November (129.0) um 04 Prozent auf 128,5
zurückgegangen. Für den Durchſchnitt des November ergibt ſich
en Rückgang der Großhandelsinderziffer um 2,1 Prozent. Die
Beichsindexziffer für die Lebenshaltungskoſten für den
3. Dezember iſt gegenüber der Vorwoche (122.2) unverändert ge
blieben. Jm Durchſchnitt des November eraibt ſich gegenüber Ok-
tober eine unweſentliche Steigerung von 0, Prozent.

Volkshochſchule Halle. Am vorletzten Abend der „Pädagogi-
ſchen Reihe“ ſpricht Herr Univerſitäts-Lektor Dr. Remus über
„Engliſches Erziehungsweſen, verglichen mit dem deutſchen. Der
Vortrag findet Montag abend 8 Uhr im ReformRealgymnaſium
ſtatt.

Das 5. Philharmoniſche Konzert, für das Profeſſor Max
Pauer als Soliſt gewonnen wurde, beginnt morgen, Sonntag

vormittag, pünktlich 11 Uhr. Montag abends 88 Uhr.
Schwurgericht. Jn der am 8. Dezember beginnenden Schwur-

gerichtsperiode kommen zur Verhandlung: am 8 Dezember, 9 Uhr,
a den Schuhmacher Karl B., am 9. Dezember, 9 Uhr, gegen den

8 irtsſohn Alfred H., am 10. Dezember, 9 Uhr, gegen den Ar
beiter Hugo K., am 11. Dezember, 9 Uhr, gegen den Roßſchlächterei
veſitzer Friedrich Th., ſämtlich wegen Meineids, am 12. Dezember,
9 Uhr, gegen den Arbeiter Albert Arndt, die Flurſchutzbeamten
Otto Heine I und Otto Hirſchfeld, Arbeiter Karl Schroedter, Zim
merlehrling Willi Staeckert, Arbeiter Otto Heine II, Stellmacher
Friedrich Werner, Dachdeckergeſellen Hugo Enke Zimmer-
lehrling Willi Schoſſig, Elektriker Guſtav Köhler, Privatförſter

Karl Jagemann, wegen verſuchten Totſchlag, Totſchlag, Beteili-
gung an einer Schlägerei mit Todeserfolg, unbefugten Waffen-

beſitz und Begünſtigung.
Anmeldungen zu den höheren Schulen und Mittelſchulen

dNaben nach einer im heutigen Anzeigenteil ſtehenden Bekannt-
machung des Magiſtrats bis zum 12. Dezember zu erfolgen.

Der Streit der Plakatträger. Auch geſtern kam es wiederholt
zu Reibereien zwiſchen Plakatträgergruppen, die zum Teil in

Schlägereien ausarteten, ſo daß die Polizeibeamten einſchreiten
mußten. Auch die üblichen Freitagsprügeleien fehlten nicht. So

werden uns aus der vergangenen Nacht nicht weniger als drei
blutige Schlägereien zwiſchen meiſt betrunkenen Perſonen gemeldet.

Niemals mit Spiritus das Feuer anzünden. Geſtern nach
mittag wurde die Feuerwehr nach dem Grundſtück Alter Markt 26
gerufen. Dott hatte eine Frau mit Brennſpiritus Feuer ange-
macht, wobei die Flammen zurückſchlugen und an der Wand
hängende Tücher entzündeten. Nach kurzer Tätigkeit konnte die

Feuerwehr wieder abrücken. Perſonen ſind nicht verletzt worden

in jenem Ort nur noch ein einziger

Verbrü erung
Der Arbeiter

Aus ber Provinz.
Die Sonderausgabe unſerer Zeitung.

Um unſeren Leſern ſo wie möglich die
er m mber, meine Sonderausgabe unſerer Zeitung zum Verſand.

Die Fahrboten und Austräger
werden z und in der gewohnten Art, wie es ſonſt

mittags geſchie D verſe damit allLeſer bis r i n er e Den
Die Nachmittagsausgabe erſcheint deſſenn chtet in gewohnWeiſe und muß dleich alls holt t r werden. t

Orten mit Poſtbeförderung kommt die Sonderausgabe

zu

7 Uhr

ausgabe ſind.

mit den Frühzügen zum Verſand und kann ebenſo in 8
Vormittagſtunden abgeholt und ausgetragen werden.

Erfolgt die Zuſtellung durch Poſtboten, ſo verſuche man, an dem
Tage die Zeitung von der Poſt durch Selbſtabholung zu erlangen.

Der Verlag.

Vor dem Sturm.
Die Wahlſchlacht toht in ihren letzten Phaſen. Wochenlang

haben die Parteien ihr geſamtes Kampfgerät ſogar Giftgaſe,
Lügen und Verleumdungsgift in Anwendung gebracht. Heute
noch das ſchwere Geſchütz. dann heißt es: Vorwärts zum Sturm

Wem wird der Sieg? Dieſe Frage bewegt Millionen. Nicht nur
in Deutſchland Auch das Ausland fragt es. Aufſtieg oder
Untergang? Republif oder Monarchie?

Wir Sozialdemokraten ſind froher Zuverſicht. Unſer Ziel haben
wir den Wählern klar gezeigt. Alles deutet darauf hin, daß ſie
es begriffen haben und mit uns einverſtanden ſind.

Die Gegner glauben, uns den Sieg entreißen zu können. Jm
ganzen Reich machen ſie die größten Anſtrengungen, um ſelbſt
aus dem Wahlkampf als Sieger hervorzugehen. Jn Mittel-
deutſchland tobte der Wahlkampf mit beſonderer Erbitterung.
Die Reaktion hat Unſummen von Geld und Material bereit-
geſtellt, um der verhaßten Sozialdemokratie zu Leibe zu gehen.
Die KPD bläſt natürlich in das gleiche Horn. Jn Mittel
deutſchland brandeten die kommuniſtiſchen Wogen bekanntlich am
ſtärkſten. Hier verſuchte einſt Mar Hölz, und ſpäter die kommu-
niſtiſchen Hundertſchaften, die Bevölkerung zu terroriſieren und
der Reaktion den Boden zu kereiten. Wo ſie hauſten, hatten die
Reaktionäre aller Schattierungen am 4 Mai noch ein leichtes
Spiel. Die vorgeblichen kommuniſtiſchen „Sozialrevolutionäre“
wechſelten leicht das Aſeichen und begaben ſich unter Führung
unbefriedigter leibhaftiger Grafen, Barone nnd defekter Offiziers-
venſionsempfänger in die „nationalrevolutionären“ völkiſchen Ver-
bände und ſchrien: Heil Hitlerl“ Jm Wahlkampfe haben beide
her rngen ſogar oftmals gemeinſam den Kampf gegen uns ge

rt.
Auf dieſem rauhen Kampfboden marſchierten die Kampftrupps

unſerer Partei auf. Ueberall befinden wir uns in der Offenſive:
die „Hochburgen“ der KPD ſahen machtvolle ſozialdemokratiſche
Verſammlungen, ſelbſt m Monsfelder Land, und von Torgau
bis zum Kyffhäuſer fanden unſere Redner begeiſterte Zuſtimmung.
Das darf uns jedoch über die Schwere des Endkampfes nicht hin-
wegtänſchen. Zwar haben ſich Kommun'ſten und Völkiſche in die
radikalen Vhraſen geteilt, wohl ſind die völkiſchen Verſammlungen
dünn beſucht aber dafür hat man Geld, und gräfliche national-
ſozigliſtiſche Reichstagskandidaten mit Luxusauto und kniebohen
Lackſtiefeln laſſen „ihre“ Landarbeiter zur völkiſchen Wähler-
verſammlung während der Arbeit kommandieren: die Stunden
bekommen ſie bezahlt! (Geſchehen auf den Helldorffſchen Güitern.)
Fnsgeſamt vermag der von den Völkiſchen erzeugte Wahllärm
nicht die tatſächliche Belangloſigkeit ihrer „Bewegung“ zu über-
tönen.

Mit größter Erbitterung kämpfen die Deutſchnationalen Jhre
aqutbezahlten zum Teil aus organiſierten Kommuniſten z
ſammengeſetzten Plakatkolonnen überrennen einander, koſt-
ſrielig aufgemachte Verſammlungen mit Flaggenſchmuck und
Muſifkavellen überſtürzen ſich. Einleitend wird in dieſen Ver-
ſammlungen durch donnernde FJanitſcharenmuſik in den ver-
härteten Schädeln patriotiſcher Rauſch erregt, und wenn zum
Schluſſe der von Lügen. Verleumdungen und Beſckimpfungen der
Sozialdemokratie ledernen Wahlrede der in altkonſervativen Re-
flerionen verkalkten Verſammlungasſchwätzer noch eine Spur ge-
ſunder Vernunft im Schädel des Hörers ſich regen ſollte, wird
auch die mit den Klängen des Ehrhbardtliedes endgültig beraus-
gefegt. „Der 7 Dezember“, fo verkündete der Parteivorſitzende
Winkler, „muß uns in die Regierung hringen, die nationale
Oppoſition muß an die Macht!“ Herr Winkler irrt ſichl Er
wird wieder beſcheiden werden!

Die Streſemann- Partei macht nicht geringere An-
ſtrenqgungen. Sie ſchwenkt die ſchwarzweißrote Fahne mit wilder
Energie und verteidigt mit Zähigkeit den alten Boden gegen die
nationalere Konkurrenz.

Jn der Offenſive befindet ſich nur unſere Partei. Jn ihren Ver-
ſammlungen drängt ſich in ſeit Jahren kaum gekanntem Um-
fange die Maſſe der ſchaffenden Bevölkerung, die mit prüfender
Gewiſſenhbaftigkeit. aber darum mit nicht minderer Begeiſterung
unſeren Rednern Beifall zollt. Der Kampfaeiſt in unſeren Reihen
iſt unerſchütterlich, und wenn das Bild des mitteldeutſchen Wahl-
kampfes überhaupt einen Schluß zuläßt, dann iſt es der, daß wir
vorwärtsſchreiten, und daß auch in der abzugebenden Stimmenzahl

Fr. 3 e h3 e a c 6a r u er v ree n e e V t v m hr 8 t

am 7. di itiſche G der mitteldeutſchen Ar
vorwärts Aber laſſen wir eenntnis nicht einlullen. Für den Sonntag brauchen wir

die letzte Kraft. Denn der muß ein überwältige werden.ede Stim zählt. Der .äie Wähler und die
an die Wahlurne. Die Sen ne enutzt werden, um noch zweifelnde für uns zu

gewinnen.
Genoſſinnen und Genoſſen! Wir vertrauen auf Euchl Mit uns

das Volk, mit uns der Sieg!

Der Analphabet als Miniſterkandidat.
Die Deutſchnationalen glaubten ſchon dicht an die

herangerutſcht zu ſein, aber die Reichstagsauflöſung warf ſie
wieder zurück. Durch die Neuwahl denken ſie nun doch noch ihr

iel zu erreichen und halten dafür ihre Kandidaten ſchon bereit.
u den ausſichtsreichen Miniſterkandidaten, die ſie dem deutſchen

Volke zu präſentieren gedenken, gehört Herr Bernhard Leopold,
Direktor der StinnesRiebeck-Montanwerke. Seine Eigenſchaften
als „Kamerad“ der Kumpels (früher) und ſcharfmacheriſcher Ar
beitgeber (jetzt) haben wir ſchon des öfteren geſchildert. Heute
wollen wir unſeren r mal ein Bild von den Eigenſchaften
zeigen, die Herrn Leopold ganz beſonders zum Miniſter (nach dem
Geſchmack der Deutſchnationalen) geeignet macken.

Am Mittwoch ſprach Herr Leopold in einer deutſchnationalen
Verſammlung in Merſeburg. Nach dem „Merſeburger Tage
blatt“ hat er dort eine Rede ten in der er ſich als politi-
ſcher Analphabet offenbadte. Dem Kaiſertum warf er vor,
daß es ſich nicht rechtzeitig gegen die Einkreiſungspolitik zur Wehr
W rbe, „ſondern immer, wie auch jetzt. auf der Baſis einer

erſtändigungspolitik gearbeitet“ habe. Jeder Geſchichtskennerweiß, daß das Gegenteil wahr iſt und daß die Säbekraſſelei in
Preußen Deutſchland die Einkreiſungspolitik der Ententeſtäaten
begünſtigt hat, jeder Verſtändigungsgedanke (Haager Friedens
konferenz, Abrüſtungsvorſchlag Englands) von Deutſchland reſp.
von Wilhelm II. hohnlächelnd abgewieſen wurde. Die Politik, die

err Leopold auch heute noch für die richtige hält, war es alſo, die
utſchland ins grge geſtürzt hat.
Herr Leopold findet es unglaublich, daß Sozialdemokraten wie

Ebert und Genoſſen, noch ſeit dem September 1914 Beziehungen
u franzöſiſchen Sozialdemokraten anzuknüpfen verſuchten. „Und
ieſen Sozialdemokraten gab Bethmann Hollweg die Zügel wäh-

rend des Krieges in die Hand.“ Wir können es verſtehen, daß esdem Kriegshetzer Leopold auch heute noch nicht angenehm iſt daß
die Sozialdemokratie während des Krieges verſucht hat, früher
beſtandene freundſchaftliche Beziehungen mit ausländiſchen Ge
innungsgenoſſen zu Krieg durch gegenſeitige
erſtändigung abzukürzen. Wäre es gelungen, dann lebten noch

hunderttauſende und hunderttauſende hätten nicht ihre Geſundheit
und heilen Knochen einbüßen müſſen. Der Krieg hätte dann auch
nicht ein ſo unglückliches Ende für Deutſchland genommen. Aber
der Verſuch mißlang, weil die Freunde des Herrn Leopold die
wahnſinnige Jdee hatten, einen weit überlegenen Feind doch noch
t und ihnen dann einen Verſailler Friedensvertrag diktieren

nen.
Herr Leopold, der der Verſtändigung flucht, wollte aber doch eine

Verſtändigung während des Kriegs und zwar mit dem zari
ſtiſchen Rußland. Ausgerechnet mit Rußland, deſſen Expan
ſionsdrang ſchon vor dem Weltkrieg mehrere blutige Entſcheidun
gen hervorgerufen deſſen Bundesgenoſſen ſtändig unter Waffen
bereitſchaft zu ſtehen hatten und deſſen natürliche Gegnerſchaft

Deutſchlands Bundesgenoſſen OeſterreichUngarn nicht auszu
chalten war, ſollte alſo ein Bündnis geſchloſſen werden. Aber

vielleicht gefielen Herrn Leopold auch die innerpolitiſchen Zuſtände
des zariſtiſchen Rußlands ſo gut, wie ihn heute wahrſcheinlich die
ſozialen Zuſtände im SowjetRußland gefallen werden. Wo man
den Arbeiter mit der Knute beherrſchen kann, das iſt das Jdeal-
land eines Herrn Leopold.

Auf den Verſtändigungswillen führt Herr Leopold auch die
Ruhrbeſetzung, den Verluſt Oberſchleſiens und die Inflation zu
rück. Hierzu noch ein Wort zu ſagen, hieße unſere Leſer beleidigen.
Es gt, wenn wir mit der kurzen Anführung dieſer Denkweiſe
des Herrn Leopold deſſen Urteilsfähigkeit zeigen.

Herr Leopold ging in ſeiner Rede dann auch auf das Dawes
gutachten ein und ſagte, daß das, „was man ſich in Verſailles
nicht zu fordern getraute, man im Dawesgutachten gefordert hat“.
Entweder kennt Herr Leopold den Verſailler Vertrag oder das
Dawesgutachten nicht, und das wäre ſchlimm. Kennt er aber beide,
dann iſt es Demagogie von ihm, zu behaupten, das Dawesqutachten
wäre ſchlimmer als der Verſailler Vertrag, und das wäre für einen
Miniſterkandidaten auch keine gute Empfehlung. Herr Leopold ge
hört übrigens zu den Jaſagern, er hat alſo für ein Geſetz ge
ſtimmt, das nach ſeiner Anſicht ſchlimmer iſt als der Verſailler
Vertrag. Was wird er tun, wenn er Miniſter iſt? Wird er da
auch umfallen? Wir danken für ſolche Stehumfallmännchen.

Auf die übrigen billigen Phraſen des Herrn Leopold, die er nebſt
den Rednern vierter Garnitur der Deutſchnationalen Volksparlei
aus der Leſefibel dieſer Partei auswendig gelernt hat, einzugehen,
verlohnt ſich nicht. Der Vollſtändigkeit halber ſei nur noch hinzu
gefügt, daß Herr Leopold eine Verbilligung der Produktion für
notwendig hält, Lohnzulagen aber ablehnt. Das iſt zwar nichts
neunes, muß aber immer wieder hervorgehoben werden, damit den
von ihm eingeſeiften Arbeitern endlich die Augen aufgehen. Bei
den denkenden Arbeitern hat er ja kein Glück mit ſeinen bornierten
Ausführungen. Er iſt erkannt und ſein Traum von einem Mini-
ſterpoſten wird bald ausgeträumt ſein. Denn die Arbeiter und
Angeſtellten wählen morgen ſozialdemokratiſch.

Das ſchöne Mädel.
12 Roman von Georg Hirſchfeld.

Die Luxusarbeit bei dew Photographen entſprach dem Weſen
dieſer Mädchen. Sie tupften und pinſelten, lachten und ſchwatzten
immerfort. Faſt jeder Tag brachte eine neue Senſation bald
kam ein Prinz, bald ein Graf, bald ein bekannter Schauſpieler
in das Atelier. Herr Balduin unterließ es nicht, ſeine Mädchen,

die alle leidlich hübſch waren, den Beſuchern vorzuführen.
Er war ein zu erfahrener Geſchäftsmann, um in Afra nicht

den großen Vorteil zu ſehen. Er erkannte die Attraktion. Re
tuſchieren konnte auch jede andere einzig war das Stimmungs-
element, das Afras Erſcheinung bedeutete. So beſchloß er denn,
das ſchöne Mädchen auf den rechten Platz zu bringen. Er ließ es
ſich etwas koſten, und erklärte ſeine überraſchenden Schritte mit
der Notwendigkeit, die in Afras Beruf liege. Zunächſt ſorgte er
für ihre Körverpflege. Wie ſie ſich friſieren müſſe, lehrte er
ſie, wie ſie ihren Teint und ihre Hände zu behandeln habe. Für
ein ſeltſames, aber geſchmackvolles Batiſtkleid und entzückende

Schuhe, für ſeidene Strümpfe und teures Parfüm gab er nicht
nur gute Lehren, ſondern auch das nötige Geld. Er ging eines
Tages mit Afra aus, beſuchte die beſten Geſchäfte Münchens und
kaufte alles für ſie ein. Begeiſtert ſtand er dann vor der Ver-
wandelten.

Afra wußte zuerſt nicht, wie ihr geſchah. An Herrn Balduins
edler Abſicht konnte ſie nicht zweifeln, niemals verband er mit
ſeinen Gelchenken eine egoiſtiſche Regung. Er l
nur fürs Geſchäft zu tun das konnte ſie ihm aufs Wort

„glauben.
Was aber hatte ſie für all die Wohltaten zu leiſten?
Arbeit wurde ihr abgenommen Gänge brauchte ſie
zu machen ſchon waren ihre Kolleginnen eiferſüchtig. Da ent
hüllte ſich plötzlich ſein weiſer Zweck: Afra Gött ſollte ſeine

Er behauptete, alles

Die
brauchte ſie kaum noch

Ja, dazu taugte ſie wirklich. Niemand
Wenn der erſte Eindruck im Atelier

Herr Balduin
Der Umſatz wurde bedeutend lebhafter.

Empfangsdame werden.
mißgönnte ihr dieſes Amt.

ſich micht.

der Empfangsdame bei Herrn Balduin. Man fragte ſchon lächelnd,

weſſen Geliebte ſie ſei. Ein ausländiſcher Prinz wurde ſehr
nervös, als ſein Hofmeiſter ihn warnte, ſich das Beſte von einem
Börſianer fortſchnappen zu laſſen.

Afra ſchritt naiv durch ihren Erfolg. Frau Angermaier nickte
befriedigt und konſtatierte, daß Herr Balduin doch ein kluger
Mann ſei. Nur Sepp, ihr Aelteſter, war unzufrieden. Er ſah
Afras wachſende Eleganz und ſprach dem Vater düſtere Befürch-
tungen aus. Der aber ſchüttelte nur den Kopf. Er wollte nach
Feierabend nichts Unbequemes hören.

Afra hatte die größte Freude daran, in ihrem neuen Staat
auch auf die Straße zu gehen. Sie wollte ſich vor allem zwei
Beſuche gönnen: bei der Mutter am Rindermarkt und dann bei
Kreſzenz draußen im Sangatorium. Die würde Augen machen.

Als Afra etwas zaghaft auf die Giſelaſtraße hinaustrat, prallte
ſie faſt mit einem jungen Mann zuſammen, der eben ſuchend in
den Hausflur blickte.

„Verzeihung, Fräulein. Hier geht's wohl zu Herrn Balduin?
Jch möchte mich nämlich photographieren laſſen.“

Sie ſtarrte ihn an der blonde kurzgeſchorene Kopf, die großen,
waſſerblauen Augen ſelbſtverſtändlich Paul Kuntze ſtand
vor ihr

VIII.
Er hatte ſie nicht erkannt. Eigentlich war er ja tief beleidigt,

denn Afra hatte ihm drei Briefe nicht beantwortet. Nun glaubte
er zu wiſſen, wie es um ſie ſtand. Paul Kuntze war ein erfahrener
Lebemann geworden. Doch Zorn und Spott verſanken vor dieſer
verblüffenden Anmut. Das hatte er nicht für möglich gehalten.
Der kleine Vorteilmenſch erwachte in ihm. Eigentlich hatte er
ihr doch die Augen geöffnet. Mit ihm begann ihre Laufbahn.

„Donnerwetter, Fräulein Afra,“ näſelte er. „ſind wir aber
elegant geworden. Todſchick. wahrhaftig. Na ja, Empfanas-
dame beim Hofphotographen das iſt ſchon was. Sie haben ja
'ne fabelhafte Karriere gemacht. Vor einem Jahre ſahen Sie noch
wie ein Mädel bei Tietz aus.“

Afra war nicht gekränkt, ſondern ſah ihn heiter an: „Sie haben
ſich auch ſehr verändert Warum tragen ſie denn ein Monokel,
ich denke Sie ſtudieren Medizin?“

Paul Kuntze bekam einen roten Kopf. „Was hat denn das damit
zu tun

„Jch kann mir halt keinen Arzt mit einem Monokel denken.
„Bin ja noch keiner. Monokel außerdem ganz üblich bei unſerer

Verbindung. Jch habe das berufliche Intereſſe mit dem Intereſſe
des Korps zu verbinden. Wie ſolch Schwabinger läuft unſereiner
doch nicht herum. Aber darf man fragen, warum Sie mich ſo
lange mit völliger Gleichgültigkeit beehrt haben

Afra wurde rot. Das iſt doch nicht ſo. Jch hab' mir ſchon
gedacht, daß Sie biſſ'l gekränkt ſein werden

„Ein biſſ'l gekränit ſein. Das iſt ausgezeichnet. Tödlich be
leidigt bin ich. Drei Briefe haben Sie mir nicht beantwortet.“

„Ach, gehen's weiter ich erzähl' Jhnen, was mir inzwiſchen
paſſiert iſt.

Sie gingen in der Giſelaſtraße auf und ab. Er hörte zu, rief
aber immer wieder ſeinen Terrier Flipp, ein dickes, ungezogenes
Tier, das jeden Wagen ankläffte.
So bin ich alſo zum Herrn Balduin gekommen,“ ſchloß Afra
ihre Erzählung. „Vergeſſen hab' ich Sie nicht, aber ich hatt'
zuviel andere Sachen im Kopf.“

Er ſtarrte etwas blöde durch ſein Monokel. „Na alſo, Fräulein
Afra wollen wir wieder gute Freunde ſein

Sie ſah ihm warm ins Geſicht. Jetzt erſchien ihr wieder der
erſte Abend im „Jägerhäuſ'l“. Dankbar war ſie ihm doch. „Aber
gewiß, Herr Kuntze.“

„Sagen Sie doch Paul zu mir.“
Sie überlegte nicht lange, und nun waren ſie wieder vertraut.

Afra verſchob ihre Beſuche und geleitete Paul Kuntze in das Atelier
hinauf. Unter dem hellen Oberlichtfenſter ſaßen ſie plaudernd, bis
Herr Balduin erſchien. Er photographierte den Studioſus in
mehreren Stellungen. Pauls Phlegma brachte ſogar Herrn Bal
duin aus der Faſſung. Selten war ihm ein Menſch begegnet, der
ſo wenig Sirn für natürliche Grazie hatte. Und dieſer Jüng-
ling ſchien Afra Gött zu gewinnen. Den brachte ſie zu ihm
hinauf und war liebe aswürdiger gegen ihn als gegen königliche
Prinzen. Man konnte das Mädel nicht verſtehen.

Nun wurde Afra Paul Kuntze nicht mehr los. Er verliebte ſich
toll in ſie. Sie aber blieb bei gleichmäßiger Freundſchaft. Er
war r eine liebe geworden.

eſi Angermaier war ſehr unzufrieden, als ſie herausbekommen,
daß der Potsdamer Student Afras Verhältnis war.

„Der fade Preuß'. Mit der Glasſcherb'n im Aug'. Der iſt
ſo fett wie ſein Hund, und das Mädel wird mager werden.

„Wenn er ſie nur nicht dick macht,“ meinte Frau Brummer,
die benachbarte Krämerin.

(Fortſetzung folgt.
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Mansßfelber Lande.
Gisleben, den 6. Dezember 10824.

Am Vorabend des Groß-Wahltages
muß noch einmal alle Kr ſa eno werden,der a des entſcheidenden Letenber z ei er rig ar
Vorſtoß im ſozia demokratiſchen und republika
n verhanben v ſ ſinen Flugblätter ſind ſofort auszutragen.Gd n Semoffinnen, däherföfortanf nach

M

Parteibureau- Telephon Nr. 184.

Am Abend des Wahltages,
morgen, Sonntag, den 7. Dezember, verſammelt der Ortse rin der e W la des „B 85 r
zu einem Beiſammenſein. e Genoſſen und Genoſcheinen zu dieſer Zuſammenkunft. v ſinnen er

7

Kurt Diete iſt eingeladen 17
Plumper Wahlſchwindel!

Die Kommuniſten halten heute abend im „Volkshaus“ ihre letzte
Wahlverſammlung ab. Es ſpricht ihr Kandidat Lademann.
Nach Zeitungsankündigungen iſt Kurt Diete, der Agitator der
Deutſchnationalen, eingeladen. Das iſt Wahlmanöver. Kurt
Diete fällt es natürlich gar nicht ein, dahin zu gehen. Die An
kündigung dieſer Ausſprache ſoll, weil die kommuniſtiſche
Agitation allein nicht mehr zieht, ein beſetztes Hausermöglichen. Die denkende Arbeiterſchaft wird auf dieſen kom
muniſttſchen Wahlſchwindel nicht hineinfallen. Sie bleibt weg und
läßt die Kommuniſten unter ſich. Wir haben gerade genug von
dem Wahlkampf, als daß wir uns den letzten Tag noch mit un
nötigem Ballaſt beladen wollen. Bleiben wir alſo weg, um ſo
mehr, als wir wirklich nichts verſäumen.

Die Wahlverſammlungen der SPD.
im Mansfelder Land erfreuten ſich in allen Orten eines guten
Beſuches. Trotz Terror der ſogenannten Vaterländiſchen ins-

ondere dem platten Lande iſt die Stimmung eine glänzende!
ie Genoſſen draußen im Lande werden auch die letzten Stunden

noch einmal zu einem Sammeln aller Kräfte benutzen!

Ein Räuberſtückchen aus Rottelsdorf.
Die Mitglieder des Reichsbanners SchwarzRotGold und der

SPD. laſſen es ſich ſehr angelegen ſein, den Wahlkampf mit gei
S Waffen e betreiben. Nicht ſo die Rechtsparteien und vor
allen Dingen der Stahlhelm. Dies hat wieder der Donnerstag
bewieſen Vier Reichsbannerleute beſuchten u. a. am Donnerstag
auch den Ort Rottelsdorf Mansfelder Seekreis), um für die
SPD. Wahlzeitungen auszuteilen. Dort traten unſeren Genoſſen
einige Dorfbewohner in der unflätigſten Weiſe entgegen, beſondersder Schmied des Ortes, ſowie der Sauptmann a. D., Gutsbeſitzer

Reißner. 87 Reißner jagte in der ungehörigſten Weiſe den
Reichsbanner eraden vom Hofe, ja, er wies ſie ſogar aus dem
Orte. Aber unſere Genoſſen kehrten ſich nicht daran und verteil
ten die Zeitungen ruhig weiter. Sofort alarmierte Herr
hoch zu Roß, den „Stahlhelm“, der dann auch mit Miſtgabeln,
Hacken und Knüppeln bewaffnet, anmarſchiert kam, vom Haupt
mann a. D. hoch zu Roß angeführt. Mit wildem Gebrüll wurden
unſere Genoſſen von der Horde buchſtäblich überritten, überfallen
und mit Knüppeln bearbeitet, immer unter dem Kommando des
Herrn Hauptmanns. Der Reſt der Wahlzeitungen und ſonſtiges
Material wurde von der Horde verbrannt. Den Reichsbanner
genoſſen wurden auch die Kokarden geſtohlen. Die der Uebermacht
weichenden Genoſſen wurden dann von dem Hauptmann a. D. auf
galoppierendem Pferde und mit dem Revolver in der Hand, meh-
rere Kilometer gehetzt. Ein Glück war es für den Herrn Haupt-
mann, daß die Reichsbannerleute unbewaffnet waren.
Die größte Gemeinheit iſt es, daß auch Arbeiter, die knapp ſo

viel auf dem Gute verdienen, um ſich ſatt eſſen zu können. auf das
Prügelkommando des ehemaligen Hauptmanns hörten. Wir über
laſſen es dem denkenden Wähler, dieſer Sippe morgen am Wahl-
tage die richtige Antwort zu geben.

Leimbach bei Mansfeld. Am Donnerstag ſprach hier Genoſſe
Chriſtange (Eisleben) über die bevorſtehenden Wahlen. Wie
in der Bußtagsverſammlung gingen auch hier die Kommuniſten
mit drei Diskuſſionsrednern ins Gefecht. Ueber die ollen Kamellen
iſt wirklich nicht viel zu ſagen; ſie wurden natürlich von ihrem
Anhang, beſonders von den Frauen, ſhſtematiſch unterſtützt, die
ſich durch unqualifizierte Zwiſchenrufe bemerkbar machten. Der
Vorſitzende Genoſſe Dräſe mußte ſich allerlei Anwürfe gefallen

la en; er gab es ihnen natürlich prompt zurück, wie erh.di d en n eiſte 1 empfahl.

Wolferode. Anders wie, früher. Während man bei der
Landtagswahl den Genoſſen
arbeiten gedachte, verlief die am Sonntag angeſetzte Wa

er „Linde“ ohne jeden Zwiſchenfall. Die
Kommuniſten gaben privatim zu, daß gegen das Referat ded
noſſen e nichts eingewendet werden könne. Die

antwortlich für
V.: G. Kaſparek; für Rewerkſchaftliches und Lokales:
tl. Kaſparek für Provinz und Sport: A. Wieleppz

für den Anzeigenteil: Wilhelm

ftsbuchdruderei. e. G. m. b. H. Halle. Harg

v i ſi t ver ſchöne Sitte f es, ſich zu v acgerſgrß zu

reife man zum Nützlichen.
eliebte Erzeugniſſe rechnen:

Würfeln und Maggi's Fleiſchbrühwürfel. a
vereinigt in ſeiner Art die Vorzüge praktiſcher Verwe
Güte und Billigkeit.

Peria um Extra atte Grosse (In gelber Dose) II. H.

W 4 3
n

n

4

riſtange noch mit Stühlen

at ſich gelegt, hoffentlich geſchieht das anderswo

Wirtſchaft und FeuilletonVolitit

er ſämtlich in Halle
a Genoſſen„Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche

Schluß des redakttonellen Teiles.) 4

Aus dem Geſchäſts leben.
Gar manchem wird es aber er,

Viel ſoll es nicht koſten und doch Freude machen.
ierzu darf man mit Recht Maggi

ggi's Würze, Poaagi s Suppen
des dieſer

Togal ſtillt die
Fragen Sie Jhren

Tabletten r
Cicht, exenſchu

erven und
Kopfſchmerzen

Rheuma,
Ischias,

chmerzen und ſcheidet die Harnſäurrzt. Jn allen täh u
W 12.69/0 Lithium, 0,462/0 Ohinin, 74, 82/0 Acid. acet. eslio., ad 100 Amyluw

Xat. 27 R frei. 9798

denen
Schallplatten!!
GUnstuge Zavungsbedino:

Schlafzimmer,
Küchen,

Speiſe und
Herrenzimmer

auch einzelne Stücke
Möbelfabrik

H. Beram
e a. S.gleiche 30/81

Hetaldente

h r rFienmödellabrit Subl Th.

Baden
für Kolonialwaren z
kaufen geſucht 17
W. Große, Berbstedt,

Roterbera 32.
W.WWWWW

An die hübschen modernen Sachen in ihren freundlichen Farben.
können Sie so bequem waschen! Machen Sie einmal an einem kleirfen
Stück einen Versuch. Sie werden selbst überrascht sein, wie schön
es wird. Natürlich behandelt man Wolle und Buntsachen stets hand-
warm. Mit Persil gewaschene Wollsachen bleiben locker und weich
verlieren die Form nicht und bekommen ein schönes neues Russehen.

W S WowWg 59953 J e e r

Billige böhm. Bettfedern!
1kg graue hliss. 3,00.
halbweiß 4,00, weiß 5,00
bessere 6,00 und 7.00,
daunenw. 8S, O0 u. 10,00,
beste Sorte 12,00 u. 14,00,
weiße ungesehblissene Rupt-
tedern 7,50, 9,50, 11, 00.
Vers. tranko zolltrei gegen Nachnabme.
Muster frei. Umtausch und Rüäüek-
nahme gestattet.
10408 Benedikt Sacohsel,

Lobes Nr. 191 bei Pilsen (Böhnmen)

tn h an
Für Lumpen, Knochen

und Papier- Abfälle

zahlt 11073
die höchsten Preise

Acdolffechenbach
ſaudenstrabe 19 [elephon 6176

Aut Wunsch asse auch abnolen.

Kieme Anzeigen haben hier

W grossen Ertolg!

Kauft nur in denI VIIId Geſchäften, welche
bei uns inſerierer,

C nan DAls Wahlvorfteher für den 56. Wahl
bezirk iſt an Stelle des Herrn Johannes
Thurm der Lehrer Herr Wilh. Beyet,
Weingärten 21, und als ſtellvertr. Wahl
vorſteher für den 71. Bezirk an Stelle
des Herrn Friedrich Riedel der Kaufmann
Herr Otto Jäntſch, Wörmlitzer Str. 13,
ernannt worden.

Halle, den 5. Dezember 1924
Der Magiſtrau.

Gchulaufnaghmmne.
Voranmeldungen für Aufnahmen zu

Oſtern 1925 an den ſtädtiſchen höheren
Schulen und an den Miittelſchulen müſſen
bei der betr. Schule alsbald erfolgen.
Meldeſchluß: 12. Dezember 1924

Halle, den 4. Dezember 1924.
Der Magiſtrat

C Merseburg D
Anmeldung zur Aufwertung von Spar

kafſenguthaben.
Bei der Aufwertung von Sparguthaben

werden nach 87 der 3. Steuernotverordnung
nur die Sparguthaben berückſichtigt, die
bis zum 31. Dezember 1924 angemeldet
ſind. Anträge hierzu können ſchriftlich

und mündlich unter Vorlegung der Spar-
bücher an die unterzeichneten Kaſſen geſtellt
werden.

Auf die Anmeldung der Aufwertungs
anſprüche kann leider nicht verzichtet werden,
da ſie geſetzlich vorgeſchrieben iſt.

Sparkaſſ. nforderungen, die nicht ange
meldet ſind, können nach den geſetzlichen
Vorſchriften nicht berückſichtigt werden.

Kreisſparkaſſe Merſeburg.
Städtiſche Sparkaſſe Merſeburg.

C Eisleben p
Vieſeuchenpolizeiliche Anordnung.

Zum Schutze gegen die Tollwut wird
zur Ergänzung unſerer viehſeuchen-
polizeilichen Anordnung vom 28. No-
vember 1924 hierdurch auf Grund des
S 79 des Viehſeuchengeſetzes vom
26. Juni 1909 (RGVBl. S. 519) mit' Er
mächtigung des Miniſters für Land-
wirtſchaft, Domänen und Forſten fol-
gendes beſtimmt:

Zu S 1: Die Benutzung von Zug-
hunden wird auf Antrag durch die
Ortspolizeibehörde geſtattet, wenn der
Hund feſt angeſchirrt und mit einem
ſicheren Maulkorb verſehen iſt.

Ebenſo ig die Verwendung von Hir-
ten- und Jagdhunden zur Begleitung
von Herden oder zur Ausübung der
Jagd ohne Maulkorb und Leine, jedoch
ausſchließlich auf dem Jagd- und
Weideterrain geſtattet, ſolange die
Hunde unter Aufſicht des Jägers oder
Schäfers ſich befinden. Auf dem Hin-
und Rückwege unterliegen dieſe Tiere
wie andere Hunde jedoch dem Maulkorb-
ind Leinenzwang.

S 2a. Die veterinärpolizeilichen Maß-
nahmen finden auf andere Haustiere,
insbeſondere Katzen, ſinngemäße An-
wendung.

Von irgendwelchen tollwutverdäch
tigen Erſcheinungen oder Erkrankungen
bei allen Tieren iſt unbedingt ſofort
Anzeige zu erſtatten.

Jſt ein Menſch gebiſſen, ſo iſt der
Hund, wenn dies ohne Gefahr geſchehen
kann, nicht zu töten, ſondern bis zur
amtstierärztlichen Unterſuchung ſicher
anzulegen und einzuſperren. Andere
Hunde und Katzen ſind in jedem Falle
zu töten, größere Haustiere abzuſondern.

Das Schlachten wutkranker oder der
Seuche verdächtiger Tiere ſowie jeder
Verkauf oder Verbrauch einzelner Teile,
der Milch und ſonſtiger Erzeugniſſe von
ſolchen iſt verboten.

Zu S 4: Die vorſtehende Anordnung
tritt ſofort in Kraft. Zuwiderhand-
lungen werden nach F8 74 bis 76 VG.
(RG!Bl. S. 519ff.) beſtraft.

Die Aufhebung der Anordnung wird
erfolgen, wenn die Gefahr beſeitigt iſt.

Eisleben, den 1. Dezember 1924.
Die Polizei- Verwaltung.

er

Zur Aufwertung von Mündelvermögen.
Eltern, Vormünder, Pfleger, Bei-

ſtände ſind verpflichtet, darauf zu ach-
ten, daß die durch die 3. Steuernotver
ordnung vorgeſehene Aufwertung der
Rechte und Forderungen nicht ver-
ſäumt wird, die zu dem von ihnen ver
walteten Vermögen der Kinder und
Mündel gehören. Eine Vernach

läſſigung dieſer Pflicht kann ſie erſpflichtig machen. Vor allem dürfen

die bis zum 31. Dezember 1924 lauf
Anmeldefriſt nicht verſtreiche
laſſen.

1. Bei Sparkaſſenguthab
hat die Anmeldung bis zum 81.
zember 1924 bei der Sparkaſſe S
folgen, bei der das Guthaben
Jn der Anmeldung iſt an rä
es ſich um Mündelgelder handelt,
eine bevorzugte Berückſichtigung

findet. h2. Hypotheken, Grundſchul
den und Rentenſchulden werde
ohne Anmeldung auf 15 Prozent
ewertet. Die durch Hypothekenſaeet Forderung kann aber in beſon
eren Fällen et aufgewertet

den, nämlich, wenn die Ford
den Beziehungen zwiſchen unt
berechtigten oder unterhaltspflichtigg
Perſonen oder auf den Beziehungen gut
der Auseingnderſevung zwiſchen
erben, geſchiedenen Ehegatten,
und Pflichtteilsberechtigten oder
und Kindern beruht oder wenn es
um eine Jrſtanigeerdie nach dem 31. Oktober 191
det worden iſt.

Bei den zu Kinder und Mündel
mögen gehörigen Hypotheken wo
dieſe d häufig vgrrt
Der Antrag auf Aufwertung
pothekenforderung über 15
hinaus iſt bis zum 31. Lbei dem Amtsgericht zu ſtellen, in deſſ
Bezirk das Grundbuch geführt wird

Helbra, den 4. Dezember 1924
Der Gemeindevorſteher.

0
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150 Mitwirkende.

Große Auxcigttungs -Reoue

m 25 Bern
von A. Müäller-Förster.

Beginn: Werktags Pankt S Vdr.
onn- und Feiertags 4& u. S Uhr.

Vorverkaut säglieh ununter-
brochen an cker Kasse.

Kassenöftftnung 2 Stunden vor
Beginn.

r299

Gr. Ulrichstrasse 51

Alexander Dumaes
weltberühmtes Werk

n MNuskeuere

e

n 12 Akte 2 Episoden
Aus galanter Zeit.

Die beiden gewaltigen Schluß-
I perioden bilden die Krönung

dieses hervorragenden Werkes

Antang:
Werktags 5 Uhr, Sopotags 8 Uhr.

AR Stoffwechſeltrankheiten

wie Gicht, Rheuma Jſchias, Berkalkung,
rheumatiſche Kopfſchmerzen. Hautausſchlag

Geſchwure. offene Betye. Blutkrankyeiten.
4 elagerte Giitſtoſffe. Macen- und Darm

Ein

erniet ala bena.

iopsBurſesken-
Cerellschaft.
Sonntag nnehm.

4 V Teo
abdends:

Lekgnnigghe
der 12100

Wuhirezume

Eastwirtsxchaft
Zoolsg. Garten

T

gen reSaal frei

ſusii-
Aelteste Handlung

am PFlatae

Pamwenbart
Einf Mittel zur ſich

Entfernung teilt
koſtenl unauffäll. mit

freno Müller
Stuttgart M. 14

Sängerſtr ö.

Magdeb. Str. 65.

Ausſchneiden!

Mittel
in 24 den

Nichtraucher
werden. teile ich

hnen gegen
porto arrne koſtenlos
mit. Adreſſteren Sie
Poſtfach 187. FF ank

iurt a. M

leiden, Harnfäue ufw no7e„„Bahdſorn
(geſ. geſch. garant. reines, unverfälſchtes

kurprokukt. Für Bintherniaungs
beſonders geei net. Kur ohne

ruſsſtö rung. Täglich Dankſagungen.
„Wardfleora“ 1 (für Zucker).
„Wardſlora“ 2 ((für enleiden in

Wechfe ljahren)

c ineoran Lich. Pflug Co. erg b.Schließach 56. e
Vertreter

BVanul Glas Lerpzig. Brüderſtraße 19.
In allen Apotheken undDrogerten erhältlich.
Worbt neue Leser!

S S S

4 S

r

PraktiseheWeinnachis-
Keschenke

Deber-Schuho
Turn-Schuhe

U Hosenträger
r

Schwämme
Tabakbeutel
Spielbälle
Wärmtlasohen

11802

G Spielwaren
u Puppen

und Tiere
M ehte od. rot
m Naturgummi

sind garantiert
n 2

W

e I 9
vormubs C. Klappenbaceh,

ä

a

Grobe Viriehstraße 41. Eekgesehbaäkft.

nält vorrätig
und lietert in
allen Quatitäten

billigst
waren Ha.
Grabenstr. 50

Bettnässen
Betrg. gar. sot. Alter
u. Gesechbl. ang. 10662

Auskunft gratis.
Versanchaus Frauendantk,

München 1374a Tal 25

Spielwaren
a in reicher Auswahl bei

Rud. Oelbezahl
Halle, obere Lewzsger Straße 66.

Sie
RauferKofferu.

lederwaren,
vonfeilhafr

Offenbacher lederwaron
Vertrieb Weissbrunna M.

L

GoUlrichst

Ab Dienstag, den 9. Degember 1924
befindet sich meine Praxis

Schmeerstr. 4, Tr.
Dr. med. Wiedemann

Facharzt für innere Krankheiten.
Sspreehbsgeit. bis 11 Uhr vorm., 5 bis Ubr nachm.

Fernsprecher 2718. 12079 J

ARNOHOLins Traumlans unſerer
Kinöheit!

Das Kindheitsparadies
koſtet in Ganz ſeinen gebunden Mark

und iſt zu haben in der

„Volksblutt“ G. m. h. H., Halle (Saule)
Poſtſcheckkonto 203 19 Erfurt

Große Ulrichſtraße 27, oder durch die

Bitterfelder Volksbuchhandlung
Steipſtraße 34

Velours 7 L v
Ieppiche o

Beſtvorlagen
Velour

10 Große Ufridureße 10

u. andere Größen sowie bessere Quellen zu ermöß. Preisen

imitert Perter von

und bessere Quolitöten zu ermäßigten Preisen
ſch bie um Besſdiigung meiner Schaufenster und meiner Eager- Vorräte 12000

Friedrich Arnold, n Halle a. S.

preisausschr eben

e die Leser über wkw- Kleidung urteilen und wie unsere
lefsthin gestellte Frage beantwortet wurde, davon geben die
xutenstehenden Zeilen Kenntnis
Der erste Preis, ein ung oder IIster im Werte von PI. 60,
wurde Herrn P. Ritter, Halle, Alberi-Schmidt- Straße 6,
zugegprocſen r Jogende Cinsendung

tus der Ieberei in die Werkstatt Amein,
Pas wird das System der Zukunft sein.
Bet S. Weiss ist dies schon durchgeführi,
Per Räufer es am Preise gpilrt.

HSanger will es gar nicht fJassen,
o man all den Stoß will lassen.
Knollig aber lächelt schlau u
Nur so kommt der Preisabbau

Herr Kletuschmtdt, umendor, Pos e

wkw, welch Wunder,
Prifckt alle Preise runter

ſtierr Willy Schmale, Halle, Volkmauustr. I.
Crosipreis I Stockschirm Wort k. 29,

Seht, hier Iöst sich das Problem
Vom bill, gen wkw-Systemt.tus So (aret vom Fabrikaul
Entsteht das wkw- Gewangd.

ſHerr Corsaga, Halke, Lécbenanerr J c Wert Pſ.
Erst Z. R. IIk, un wkw,
Pas bringt uns wieder in die Höh.

e Me

Knollig. Meusch guck Pir bloß die Ballen au
und &ier verdient kein Händler drau

Stauger. Ja, wer auf solche (rt kanſt eiu,
Per mu wohl efstungs fähig seinu O. MAIer, 2

Crostprets

v erhielten ferner noch Crosipreiso-
Frl. ctsa Leberecktè, Broinfsir. 5 Prar

Raunchkdbachk, H. Crifisir. 26 S Puar Seſdenfſtor.
Herr Heiunt Roch, Bitterfeld, W. Rathenaustr. 49 I Oberbemd)o cCA, nHerr Hax Fat, Lindeustr. II. ſiHerr Heturtch Preuß i ObHerr Hax Poley, e, Blcheretr. 46 H.
Herr Robert Camock, Halle, Volkmwaunelr. 18 H.Herr Richard Dreyer, Aorä, L r
Da die Eiusendungen gegenffber unserem ersten Pro

ausschrelben sich mehr als verdopoelt haben, haben wir die
Anzahl der Preise verdoppelt. Wir bitten ab
unsere Kunden, die Fortsetzung unseres r 7
welche am nächsten Sonnabend an glefcher Stelle er
279 wieder eine große Auzahl Preise bringe gut
zen beachten.
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Der Abbau bei der Reichsbahn.
Ein Mitbeſtimmungsrecht der Gewerkſchaften.

Bei der Reichsbahn finden, wie der „Soz. Preſſedienſt“
in der nächſten Woche Verhandlungen ſtatt,

dem geplanten Abbau in den i bahnwerkſtätteg be
und die Entſcheidung über den Umfang der Ent
n gen bringen werden. Den Verhandlungen werden zum

37 der Jnformation auch Vertreter aus den intereſſierten
iniſterien beiwohnen. Die Berichte der einzelnen Eiſenbahn

direktionen über die der Werkſtätten ſind fertiggeſtellt und
werden zuſammen mit den von den Gewerkſchaften S
vorgenommenen Erhebungen als Verhandlungsgrundlage dienen.
Die Verhandlungen werden nicht von dem Verwaltungsrat der
Reichsbahn allein geführt. Auch die Gewerkſcha ft en und der
Hauptbetriebsrat ſind beteiligt. Es wird die Lage jedes
eingelnen für den Abbau in Betracht kommenden Bezirkes und Be
triebes eingehend geprüft werden.

Während die Kommuniſten aus Mangel an Agitationsſtoff die
Abbaupläne der Reichsbahn zur Hetze gegen die Gewertſchaften
und die Sozialdemokratie benutzen, haben die Gewerkſchaften,
voran der Deutſche Eiſenbahnerverband, ſich um praktiſche
Hilfe für die Eiſenbahner bemüht. Die Bemühungen
waren nicht ohne Erfolg; denn die Gewerkſchaften werden jetzt
ſchon bei der Feſtſetzung des Umfanges des Abbaues zur Beratung
herangezogen, während früher der Verwaltungsrat einfach die
Abbaugziffern beſtimmte und die Gewerkſchaften dann lediglich um
Milderungen oder um die Befreiung irgendeines eingelnen Mannes
vom Abbau kämpfen konnten.

Berhöhnung der Bergarbeiter.
Bochum, 6. Dezember. (Eig. Drahtbericht.) Jn den Ver-

handlungen im Reichsarbeitsminiſterium über die Verbindlichkeits
erklärung des am 25. November vom Schlichter für Weſtfalen ge
fällten iedsſpruches, der eine Lohnerhöhung von 8,9 Prozent
vorſieht, erklärten die Arbeitgeber, ebenſo wie in Eſſen, keine

miniſter erklärte ſich daraufhin au ande, den Schiedsſpruch
ſofort für verbindlich zu erklären. Nun richteten die Bergarbeiter
verbände an den Reichskanzler folgendes Telegramm: „Verbind
lichkeitserklärung dw Ruhrbergbau, der 8,9 Prozent
Lohnerhöhung vorſieht, verzögert. Bergarbeiterfamilien in großer
Notlage. Bitten Herrn Reichskanzler dringend, ſich für ſofortige
Verbindlichkeitserklärung einzuſetzen. Bergarbeiterverbände. Te
legramme gleichen Inhalts wurden an den Reichspräſidenten und
den Reichsarbeitsminiſter geſandt.

Die Entſcheidung über die Verbindlichkeitserklärung wird, wie
wir erfahren, erſt nach den in nächſter Woche ſtattfindenden Ver
andlungen mit den Tarifparteien erfolgen. Die ablehnende

Stellungnahme der Kohlenbarone iſt nicht weiter verwunderlich.
Abgeſehen von ihrer bekannten Hartleibigkeit bei Lohnverhandlun
gen iſt zu bedenken, welche ungeheuren Summen für die ſchwarz-
e Agitation zur Verminderung der bevorſtehenden Wahl
leite hinausgeworfen werden mußten Da bleibt ſelbſtverſtändliche en nichts übrig, und der Arbeiter kann mit

und Kindern ungern.

Der arbeiterfeindliche Magiſtrat.
Die deutſchnationalen Ratsherren pfeifen auf das Geſetz.

Weil des den Arbeitern gerecht wird.
Auch die blügſten Hühner gehen einmal in die Neſſeln und ver

brennen ſich den Bürzel. Das trifft für unſeren im weſentlichen
ſchwargweißrot, alſo arbeiterfeindlich eingeſtellten Magiſtrat
zu, der keine Gelegenheit vorübergehen läßt, ſich ſo arbeiterfeind
lich wie möglich zu gebärden. Die im Verband der Gemeinde und
Staatsarbeiter zuſammengefaßten ſtädtiſchen Arbeitnehmer hatten
ſich am 31. Oktober nach dem erfolgreich beendeten Gemeinde
arbeiterſtreik wie in den anderen mitteldeutſchen Städten, ſo auch
in Halle zur Wiederaufnahme der Arbeit gemeldet im Vertrauen
darauf, daß auch der halliſche Magiſtrat dem vor dem Reichsarbeits
miniſterium gegebenen Verſprechen gemäß ſämtliche Streikenden
ſogleich wieder einſtellen werde. Der Verband war aber ge
zwungen, wegen der Maßregebung von Arbeitern in ſieben ſtädti
ſchen Betrieben Halles die Bezirksſchiedsſtelle anzurufen,
die dann am 18. November eine das Vorgehen des Magiſtrats ver
urteilende Entſcheidung fällte.

Trotz der völlig klaren Rechtslage nahm der Magiſtvat dieſe aber
nicht an, ſo daß die letzte Jnſtanz ein entſcheidendes Wörtchen
ſprechen mußte. Der Zentralausſchuß für Arbeitertarif-
ſachen in Berlin entſchied nämlich am 27. November verbind-
1Iich, daß gemäß der Entſcheidung der Begirksamtsſtelle alle am
Streik beteiligt geweſenen Arbeitnehmer (auch das Werkfſtatt-
perſonal der Straßenbahn) ausnahmslos wiedereinzuſtellen ſind
und Anſpruch auf Nachzahlung der Bezüge ab 30. Oktober haben.
Somit müſſen die durch Neueinſtellungen beſetzten Arbeitsſtellen
für die ſtreikenden Kollegen wieder frei gemacht werden. In jeder
anderen Verwaltung würde ſich das ja ganz von ſelbſt verſtanden
haben. Der arbeiterfeindliche halliſche Magiſtrat aber, beeinflußt
durch die deutſchnationalen Mitglieder Rive, Velthuyſen, Seydel
und namentlich durch den hinreichend bekannten Dr. Dryander,
ſetzen ſich kühn über die endgültigen Entſcheidungen gerade der
jenigen Organiſationen hinweg, denen der Magiſtrat als Mitglied
angehört und auf deſſen Entſchlüſſe man während des Streiks

Es iſt für unſeren ſchwarzweißroten Magiſtrat recht peinlich,
daß dieſer Sieg des organiſierten Rechts gegen das beamtete Un
recht noch vor dem Wahltage bekannt wird. Jeder Arbeiter wird
aus dieſem Erfolg erſehen, daß nur ein geſchloſſener
Kampf gegen das regktionäre Unternehmertum, alſo ein Kampf
im organiſierten Verbande mit den Arbeitskollegen zum Siege
führt.

Der politiſche Rückhalt der Arbeiterorganiſation aber iſt die
Sozial demokratiſche Partei Deutſchlands, die
Partei des Arbeiters. Darum keine Stimme den arbeiterfeind
lichen Parteien! Wählt am morgigen 7. Dezember einmütig

die Liſte 1 der Sozialdempkratie!

ie ſich mit

e mehr zahlen zu können. Der Reichs arbeits hab

Der kommuntſttſche

Haarmanns Bernehmung.
Fortſetzung.)

Hannover, 5. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)
Am Freitagvormittag 9 Uhr wurde der HaarmannProzeß fort

eführt. Der Staatsanwalt bittet zunächſt, an den Angeklagten
rmann die Frage zu richten, ob er von lieben zu poli

tiſchen Spitzeleien benutzt worden ſei (wie die kommuniſtiſche
Preſſe bekanntlich behauptet hat). Aus den Antworten Haarmanns
geht hervor daß er

weder politiſch tätig geweſen iſt noch weiß, was Politik
bedeutet.

Sodann wird Haarmann durch dem Vorſitzenden gefragt, wo er
mit den Leichenteilen geblieben ſei. Haarmann antwortet: „Ein
Menſch nicht viel. Sie gehen in die Aktentaſche und dann

ich ſie in die Leine eworfen.“ Vorſitzender: „Und die
ochen Haarmann: „Die habe ich zuſammengebunden, in

a x gewickelt und auch in die Leine geworfen.“Dar wird die Vernehmung des Angeklagten Grans fort
geſetzt. Sie führt zu ſtürmiſchen Sgenen und Zuſammenſtößen
mit Haarmann, der ſich darüber erregt, daß Graäns ſo ruhig iſt
und in Kleinigkeiten unwahre Angaben macht. Haarmann ſteht
auf und plang Grans ſolle eingeſtehen, daß er jahrelang von
ſeinem Geld gelebt hat. r erzählt, er habe gewünſcht,
eines Tages, wenn er nicht mehr arbeiten und ſchaffen könnte,
a Grans heiraten und mit dem von r bis dahin zu
ammengebettelten Geldbeträgen ein Geſchäft anfangen, in das

armann übernommen werden ſollte. Haarmann ſagt mit
ränen in den Augen: „Jch will, der Hans Grans ſoll die Wahr
eit ſagen, das kann ich verlangen, wenn es ſich um Kleinigkeiten

t e Aen anderes. Aber eriſt noch zu r Köpfen. Jch will die Geheimniſſe ruhig in
mein Grab nehmen

Grans leugnet in langſamen und beſtimmten Antworten, von
irgend welchen Mordereigniſſen bei Haarmann etwas gewußt zu
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aben.
Nach dieſer Szene wünſcht der Oberſtaatsanwalt, feſtgeſtellt zu

wiſſen, ob Haarmann Belohnungen von der Polizei bekommen hat.
Auf die Frage des Vorſitzenden ſagt Haarmann aus, er habe von
ſich aus der Polizei in vier Fällen Mitteilung gemacht und Spitzel
dienſte geleiſtet, aber er habe kein Geld bekommen. Auf die Frage
des Vorſitzenden, ob er auf der Bahnhofswache etwas zu ſagen ge

bt habe, 'vie die kommuniſtiſche Zeitung behauptete, antwortete
garmann: „Ha, die hätten mich ſchön rausgebürſtet!“
Es wird ſodann in die

Beratung der einzelnen Mordfälle
eingetreten. Bei Erörterung des erſten Falles ſagt Haarmann, er
wiſſe nicht, ob der Friedel Roſe damals von ihm ermordet worden
iſt, aber ermordet ſei jemand von ihm worden. Bei der Verneh-
mung der ſexuellen Eingelheiten, die zu dieſem Morde geführt
ren wird die Oeffentlichkeit bis 1124 Uhr vormittags ausge

en.
Bei der weiteren Vernehmung beſchwert ſich Haarmann, daß ſo

viele Frauen im Zuhörerraum ſind; er müßte ſchamrot werden.
Dann berichtet er, daß c dem Grans, als er das erſtemal in der
Celler Straße einen Menſchen abgemurkſt habe, ein Geſtändnis
machte und dabei weinte. Damals hätte er Grans gebeten, ihn

Ja n tet e S en in k.ſorgen müſſen, daß er in eine militäriſche Verſorgungsanſtalt ge-
kommen wäre. Er habe damals zu Grans geſagt:

„Paß' doch auf mich auf, daß ich nicht unglücklich werde. Als
Grans ſpäter bei mir wohnte, wußteer alles als er von mir
fortgezogen war, merkte er es auch, wenn ein Toter bei mir in der
Wohnung lag.“ Plötzlich erklärt Haarmann: „Und dann bitte ich,
Hugo Witkowſeki ſofort in Haft zu nehmen. Er iſt des Mor-
des ſchuldig, er hat gemeinſam mit Grans den 18 jährigen
Hennies umgebracht. Die beiden Mörder haben ihn in ihrer Woh-
nung kaputt gemacht. Nachher haben ſie mir die Leiche heimlich
in das Haus Rote Reihe, wo ich damals wohnte, gebracht. Der An
ug iſt dem Hugo Witkowſki geblieben, die goldene Uhr haben die
eiden verſilbert.“ Jn höchſter Erregung erklärt Haarmann,

Grans habe ihm in zyniſcher Weiſe geſagt: „Der iſt jetzt auch über
den Deiſter gegangen. Das Geld hätten wir beide auch verdienen
können, jetzt habe ich es mit Witkowſki gemacht. Verwundet war
die Leiche nicht. Der Getötete mußte trunken gemacht worden ſein,
und dann etwas zwiſchen den Wein bekommen Grans: „Das
iſt ja Blödſinn, ich muß darüber lachen.“ Haarmann: „Warum
haſt Du über mich gelogen, jetzt haſt Du das davon.“ Grans:
„Weshalb ſoll ich denn überhaupt den Mord ausgeführt haben,
welche Motive ſoll ich gehabt haben? Nur um das Zeug?“ Haar-
mann: „Da liegen noch ganz andere Motive zugrunde, Weiber-
geſchichten uſw.“

Jn Haarmanns Rentenbeſcheid vom Januar 1923, den er ſtets,
bei ſich trug ſteht daß er die Rente wegen überſtandener
Geiſteskrankheit, die Schwachſinn zurückließ, erhalten hat.

Sodann wird Haarmann über die einzelnen ihm zur Laſt ge-
legten Fälle und Perſonalien vernommen. Er beſtreitet, den

ennies umgebracht zu haben. Bei der Verhandlung des
zweiten Haarmann zur Laſt gelegten Mordes teilt er mit, daß an
dem Abend, als Franke (einer der Ermordeten) tot war, die
Dirne Wocek in ſeine Wohnung gekommen ſei und nach dem ihr
ebenfalls bekannten Franke fragte, weil ſein Zeug über einen
Stuhl gelegt war. Bevor Franke ermordet wurde, hat Haarmann
dem Grans ſchon geklagt, daß er einen Menſchen in der vorigen
Wohnuna getötet habe. Er hat damals geweint und dem Grans
en ie wollten Freunde bleiben, aber Grans müſſe ihm
helfen, daß das nicht wieder vorkomme. sAnſchließend kommt die Angelegenheit des ermordeten Wilhelm
Schul ze, geboren 1906, vermißt ſeit dem März 1628, zur
Sprache. Harmann gibt die Möglichfeit, den Schulze getötet zu
haben. zu. Bei der Verhandlung über den nach der Anklage von
Haarmann ermordeten Schüler Roland Huch, Sohn eines Apo
thekers, richtet der Vorſitzende an Haarmann ebenfalls die Frage
nach der Täterſchaft und ob er mit dieſem auch in geſchlechtlichem
Verkehr geſtanden habe. Haarmann antwortet: „Wenn es einOpfer geweſen ſt, ich weiß es nicht, es iſt aber möglich, dann habe
ich ſelbſtredend

mit ihm auch das gemacht wie mit allen anderen.“
Es folgt die Verhandlung über den Arbeiter Hans Sonnen-

fel d, vermißt ſeit dem 1923. Haarmann ſagt auf Befragen:

Wahlſchwindel zerſtört Haarmanns

„Jch weiß beſtimmt, daß der bei mir in der Wohnung nicht um
gekommen iſt. Jch kannte ihn genau zwei Jahre lang.“ Vorſ.:

Achtung Man veriange stets ausdrüoklioh WAGGIS Würze und
achte auf den Namen MAGGI und die gelbroten Etiketten.

Komplicen.
„Sie machen ein ſo u lich ernſtes Geſicht,wiſſen Sie wohl, wo de erh. geblieben iſt?“

iſt immer mit ein erumgereiſt.“t gewiſſen HansDas Gericht muß ſich a noch einzelne für die wei

aarmann,
aarmann:

tere Unterſuchung dieſes Falles beſchaffen. Die Frage bleibt offen,
ob Sonenfeld ermordet iſt und von wem. S
mann nach dem Schüler ratenrenberg vermißt ſeitJuni 1923. Hazrwiann kennt dieſen jungen Mann nicht, nimmt
aber feſt an, daß er ihn, wie ig den anderen Fällen, umgebracht

at. Er kennt die vorgezeigten Kleidungsſtücke des Schülers wieder.Der Bureaugehilfe Seknrich Struß, vermißt ſeit Auguſt 1923,

iſt Haarmann ebenfalls genau bekannt.
weiß ich beſtimmt. kenne in mehrere Jahre. Er iſt bei unir

eblieben.“ Der Vorſitzende läßt dem Angeklagten ſodann eine
hotographie des ſeit September 1923 vermißten Lehrlings Paul

Broniſchewſki vorlegen und fragt: „Kennen Sie den wieder?“
Haarmann: „Hören Sie mal. Jch will Jhnen was Genau

armann ſagt: „Das

weiß ich das nicht. Laſſen Sie bitte einen gewiſſen Fricke aus
Linden, der als pervers bekannt iſt und in unſeren Kreiſen ver
kehrt hat, vernehmen. Er weiß, ob Broniſchewſki zu mir gekommen
iſt.“ Ein Kriminalbeamter zeigt das bei Haarmann gefundene

J. den Torniſter des Verſchollenen. Haarmann gibt die
döglichkeit zu, den Betreffenden ermordet zu haben. Die Fälle der

Arbeiter Richard Graef and Wilhelm Erd ner, 1907 geboren,
werden ſchnell geſtrerft. Haarmann we zu, daß die Möglichkeit
der Tötung dieſer Beiden ſehr ſtark iſt. Der 18jährige Arbeiter

ermann Wolf iſt Haarmann nicht bekannt. Obgleich die An
age Haarmann auch init dieſem Mord belaſtet, uptet Haar

mann, er ſei nicht in ſeiner Wohnung geweſen. Haarmann
nimmt Kenntnis von der Photographie und ſagt aus, der Junge ſei

nicht ſein Fall und ihm viel zu häßlich.
Die Anlegenheit des Schülers Heinz Brinkmann, 14 Jahre
alt, findet dadurch ihre Erledigung, daß Haarmann die Ermor
dung zugibt.

Der im Laufe der Vormittagsverhandlungen durch die Haar-
mannſchen Ausſagen ſtark belaſtete Hugo e ehe gegen den nun
mehr auch Mordverdacht vorliegt, iſt bereits verhaftet worden und
wird in den nächſten Tagen als Zeuge vor Gericht erſcheinen. Falls
ſich durch ſeine Vernehmung und die daraus entſtehenden Weite
rungen das Anklagematerial gegen ihn verdichten ſollte, iſt ſpäter
vh noch mit der Einleitung eines beſonderen Verfahrens zu
rechnen.

Es kann geſagt werden, daß die Vorunterſuchung der Staats
anwaltſcbhaft und der große Prozeß mit den 60 Bänden Protokollen
und Aktenmaterial infolge der außergewöhnlichen ſchwierigen Ver
hältniſſe noch nicht in alle dunklen Geſchichten, die mit den Maſſen
morden in Zuſammenhang ſtehen, Klarheit zu bringen vermochte.
Teilweiſe liegt das an dem ganzen Milieu, in dem die Vorgänge
ſich abgeſpielt haben. Bis jetzt hat Haarmann noch immer betont,
daß nicht alle 27 ihm zur Laft gelegten Fälle auf ſein Konto fallen.Auch die vier in der Leine gefundenen Schädel erkennt Haarman
nicht als von ihm dorthin geſchafft an. Er will

ſämtliche Köpfe zerkleinert

haben und hält es nach ſeinen allerdings trotz aller gegenteiligen
Beteuerungen ſehr unzuverläſſigen Ausſage nur in einem einzigen
Fall re daß er einen Kopf in die Leine geworfen hat.Der Präſident. Iegte, der Preſſe auch noch den vieldiskutzgheng
Ausweis vor. den Haarmann als angeblicher Polizeiſpit
nutzt hat. Es iſt eine Ausweiskarte mit der Photographie Haar
manns und mit einem Stempel verſehen: „American Laſſo Detek
tiv.“ Darunter befindet ſich die Unterſchrift Haarmanns. Der
Wortlaut der Karte iſt:

Ausweiskarte.
Jnhaber dieſer Karte, Friedrich Haarmann, Hannvver,

Rote Reihe 2, iſt Detektiv des „Laſſo“. Haarmann arbeitet
für das hannvverſche Polizeipräſidium und bitten allen in
Ausführungen ſeines Berufs um Beiſtand.

Laſſo Detektiv.
Die Exiſtenz dieſer Karte war auch einem h Polizen

beamten bekannt. Jm übrigen hat der Se keine Anhaltspunkte
dafür ergeben, daß Haarmann mit der Polizei in engerer Fühlung
geſtanden hat.

ſert Verhandlungen werden am Sonnabendmorgen 9 Uhr fort
geſetzt.

Haarmann uno Angerſtein.
Kommuniſtiſch-dentſchnationale Ausſchlachtung gemeiner Ver

brechen zu politiſchen Zwecken.

Jn Hannover ſteht der dreißigfache Luſt- und Raubmörder
Haarmann vor Gericht. Jn Si hat der Direktor Anger
ſt e i n geſtanden, daß der achtfache Mord in ſeiner Villa in Haiger
von ihm ſelbſt begangen worden iſt. Verbrechen ſolcher Art ſtehen
mit der Politik nur in loſem Zuſammenhange Wenn es
trotzdem notwendig iſt, von ihnen an dieſer Stelle zu ſprechen, ſo
iſt es nicht unſere Schuld. Es iſt die kommuniſtiſch-deutſchnationale
Propaganda, die nicht davor zurückſchreckt, ſelbſt die Leichen von
Honnever und Haiger für ihre Zwecke parteipolitiſch aus
zuſchlachten.

Jn Hannover waren es die Kommuniſten, die den Fall
Hoarmann in den Mittelpunkt ihrer Agitation ſtellten. Haarmann
hatte, bevor ſeine Verbrechen entdeckt wurden, in un politiſchen
Fällen der Polizei kleine Hilfsdienſte geleiſtet. Alſo entdedten die
Kommuniſten einen „Polizeiſumpf“, für den ſelbſtverſtändlich nur
die „Gbert-Republik“ verantwortlich war. Als die Schreckensnach
richt a kam, gab die deutſchnationale Preſſe ſofort
für ihre propaganda die Parole aus, ſo etwas ſei eben „nur
im neuen Deutſchland' möglich. Jetzt, nachdem einwandfrei feſt
eſtellt iſt, daß der Direktor Angerſtein, der Mörder ſeiner Familie,Fungdo- Mitglied und nach ſeinen eigenen Erklärungen

deutſchnationales Partei mitglied iſt, herrſcht betretenes
Schweigen. Aber wehe. wenn ſich nun etwa herausgeſtellt hätte,
daß dieſer Angerſtein nicht ein frommer Proteſtant, nicht ein
JungdoMann, nicht ein Deutſchnationaler, ſondern ein Sozial
demokrat geweſen wäre was würde wohl die deutſchnationale
Propaganda aus dieſem Fall Angerſtein gemacht haben! Das
gleiche Malheur iſt den Kommuniſten mit dem „Fall Haar
mann“ zugeſtoßen. Aus dem Bericht über die geſtrige Sitzung
kann der objektive Leſer erſehen, was es mit der frechen
tung der Kommuniſten auf ſich hat. Fhre gemeinen Be ſchimpfungen

Gilderdücher

Augendsenritter
Die beste Garantie der Echtneit ist der Einſauf oinor großen

Original lasehe zu Gm. 5. deren Versehluß plombiert ist.
Märehendöcher

Die NMaggi-Gesell chaft hat ihre Erzeugnisse der Kontrolle des Direktors des ins tötuts
esr Vniversität Berfin, Geheimrat Professor Dr. Martin Hahn unterstellt Buchhandlung



d n ſich zu Tätlichkeiten, zu

fügt in all dem Elend?
Poligzeibeamten!

unſerer Partei als

als eine

ö. Degember. 2in Haiger unter v w. e b
ſteinſchen Opfer Die aus Niederſcheld S Hillenburgſtemmenden J waren in ihren Heimatsort überführt
worden, ſo daß in Haiger nur ſ von den Ermordeten ihre 3fanden. Die Lage der 17jährigen n

ue d Wien a e fiedhof Den Särgenfolgten die abend der Toten, die Be ſämtliche Vereine
mit Fahnen und eine rieſige Menſchenmenge.

Das Los der Polizei.
Das „Berliner Tageblatt“ veröffentlicht in ſeiner

h

h

Dürrenberg Po rbitz. einer Zabigrver ammlung ſprach amDienstag Genoſſe Und d ch über die Bedeutung der bevor
Wahlen Reichs und Landtag Unter geſpannterkſamkeit fo W n uhörer r en Aus r

rtrez Wainget a e n aber Z ein iven n m die anſie u wünſchen n e an
zu Seeritc fertigte mit ſo trefflicher Satire C

rſammlung in ſchallende Heiterkeit bei jeder morahre e, r d Kapediſten verabreicht wurde, ausbrach.
Kommuntſt'g Kockel vertrat in der Diskuſſion den Standpunkt

der 5 ſachlich, doch ein jeher Anweſende ſpürte bald heraus,

daß er ein a Arbeiter iſt, der erſchrecken würde,wenn er wüßte, für welche arbeiterſchädliche Korruptionsparteizührungen des Leiters der e t Preußi n er Sae ins Zeug legte. Erwähnt muß noch werden, wie ein Held
ſterium des Jnnern, Miniſterialdirektors Dr. Abegg, die wir Scholemſcher Couleur der S Paktieren mit dem Bürgertum
r ernſten und verantwortungsb ten Te tegen für in der litionspolitik vorwarf, und als wir uns den

genug halten, um ſie an dieſer Stelle wieder näher anſehen, ſtellte es ſich heraus, daß er bis vor ganze r tag r fghrergergns t un tiſt uns annt, daß er dieſem den RückenEi a n e r 5 i z mine dem ArbeiterRadfahrerverein angeſchloſſen hat. a Chn
Leet Sdern des Hergang mit d Eine ibeamter en weitere Betrpung als etwas Ar r 7 chehen g.

Nur mit der ſachlichen wird derVollſtändigkeit halber verzeichnet, daß der ene Oberwachtmeiſter verheiratet und Familienvater war. ſet Zeitung hat ihre

Berichtspflicht erfüllt. Die Menge des Stoffes duldet kein lä eres
Perweilen bei einer Epiſode gerade Millionenſtadt! SEpiſode Warum auch viel Aufſehen davon machen ſind doch
in den letzten fünf Jahren t von Polizeibeamten der Schutzpoligei in Ausübung ihres Berufes ums Leben gekommen. U

immer wieder kommt dieſelbe Meldung: „Ein Schutzpolizeibeamter
gefallen!“ Faſt zu aufdringlich klingt es, wie die unbequeme

n an eine Schuld. Halb bedauernd, halb unwillig zuckt
eſer mit den Schultern: „Nun ja, der Mann hat ſeine ichtgeh en eeeen Betriebsunfall dafür wird der Beamte

e

Wie iſt die Wirklichkeit? Ein namenlos ſchwerer Beruf. Schwer
re all die unzähligen Vorſchriften, Beſtimmungen ren,
die beherrſcht werden müſſen ſchwer durch wer An
ſtrengungen und Leiſtungen bei Tag und Nacht, bei Wind und
Wetter ſchwer durch die ſtets drückende, nie nachlaſſende Ver
ar twortung ſchwer durch die ſtete Gefahr für Leib und Leben.Jſt Dame der Leidenskelch des Polizeibeamten erſchöpft? Nein,

eir. es überwiegt all die anderen Laſten zuſammen, ſo unerträglich
fie oft dünken: der elnde Dank, die mangelnde Anerkennung
derer, denen der Polize e durch ſteten Einſatz ſeines Lebensihr Hab und Gut, Leib und Leben erhält.
geſcholten immer iſt ſie ſchuld! Bei den geringſten unliebſamen
Vorkommniſſen regnet es Beſchwerden gegen die Polizei: ſie war
nicht da, ſie griff nicht ein, ſie griff zu milde ein, ſie zu
ſcharf zu, kurz: die Polizei iſt ſchuld! Jn England tritt das Publi
kum von vornherein immer für den Polizeibeamten ein bei uns
iſt faſt ausnahmslos das Gegenteil der Fall. ſelbſt wenn er durch
aus korrekt verfährt. Hat vollends ein Polizeibeamter, zermürbt
durch die Anforderungen ſeines Berufs, überangeſtrengt, gequält

von wirtſchaftlichen Sorgen, er n der r Erſchtve
völkerung. oft geſeiner Dienſtpflichten durch die Be V

elaſſen. dann brauſt durch die Deffentrichten tagelang ein St

rüſtungsſturm.
Nun, ja, das darf nicht ſein, es muß ſcharf durchgegriffen werden

der ſchuldige Beamte wird unnachſichtlich, rückſichtslos beſtraft
oder entlaſſen! Doch ſind die J wirklich ſo häufig?
Verſchwindet nicht die Zahl ſolcher Vorkommniſſe völlig gegenüberder Zahl der Polizeibeamten, g dem, was ſie Mablaſſig
Gutes wirken? Trotz aller Not, trotz des politiſchen und wirtſchaft
lichen Druckes ſteht der Staat feſter denn je, die Wirtſchaft hebt
ſich und ein jeder im Lande kann ſeinem Beruf, x r Erwerb
ruhig und unbeſorgt nachgehen, die Oppoſition darf ſich austoben
in Schmähungen wie nie zuvor, im Bewußtſein ihrer Geborgenheit
im Schutze gerade dieſes Staates. Wer hat dies Werk ſo feſt ge

Nächſt den leitenden Männern unſere
Sollte da der immer wiederkehrende Beweis,

doß ſie mit ihrem Leben ovpferbereit das aller anderen ſchützen,
nicht eine Mahnung ſein. ihnen, ſei es auch ohne laute r
ſteten Dank zu wiſſen, Nachſicht zu üben, wenn ehlungen zutone treten Ein Polizeibeamter erſchoſſen Ein erſt ernhee
Los, zu fallen von der eines mitten imFrieden, unvorbereitet für Weib und Kind, die in Runmer und

Sorgen zurückbleiben. Wer je eine ſolche ldung geleſen
hat und wieder lieſt, der möge an ſeiner Stelle, mit ſeinen Kräften
den Poligeibeamten helfen, wo es auch ſei, der ſoll ſie fördern T
ihrer wirtſchaftlichen Not zu wirtſchaftlicher Unabhängigkeit,
möge ſie vor allem achten und ehren. Je mehr das geſchieht, um
ſo mehr wird der Polizeibeamte dem Jdeal entſprechen,
von einem ſolchen hat.

Rieſenbeirug in einer Berliner Stationskaſſe.
Anfcng verſchwand auf der Stationskaſſe Berlin anderh r Paket mit 60 000 Rent

Verluſt wurde bemerkt, als der Sack mit dem Geld an die
erige

kämen. S. hwu nee e rwurden. Das vor ndene Geld ſtellt einen Betrag von
dar. Die T 20 000 Mk. ſinb an Geſchäftsleute

rerliehen worden. Die beiden Täter, ein höherer u
F iſtent, nd in vollemr ein e f 7 raus dem Treſor Gitnemmen und getelrt.

Die Opfer der Ofſſee.
Wir n e über die Sturmſchäden an der re

iSarkau an der oſtp gen e Titeneins der vier vermißten See ſich
iſt eider nicht in Erfüllung gegangen.

mmer Die Kieler Kriminalpolizei hatu en prüngerwertſtctte ausgehobenand die beteiligten her v v

u vor dem Berliner Schwurgericht. Betag r e 1920 in einem r eine W
t e et erliner e Gertrud Nägler
war. hatten erabredung einen KauWolffner in ein e oroſg m be und

beroubt. Er e ewar ſeither zur e
eege ſin aMehrere ärgtliche da

nd Keghrenn der Sozialdemokraten. Jn der

Jmmer wird die Poligei Geno

wort war es unſerem Genoſſen Undeutſch ein Ieiche Wie kom
muniſtiſchen Anwürfe zu widerlegen.
dürfte der Sozialdemokratiſchen Partei
führen.

Blankenheim. Jn einer deutſchnationalen Wählerverſammlung
elt Dr. Eckardt (Sangerhauſen) eine Rede in der be
nnten deutſchnationalen Verleumdung Er erntete da

mit nicht nur den Beifall der politiſchen Hoſenmätze, ſondern auch
e Cenrernen, Kommuniſten, vor allen n n Herr Blaß

erhauſen) zeigten ihre freudige Gen ung über dieſe
iskuſſion beweinte

dieſer Spießbürger die durch die z e r r
ehe Einheitsfront dieſer Partei mit dmpfte er auf die „verräteriſche“ e atheheteatte Di

Genn Kohl und Glaubrecht zerriſſen das Lügengewebe
Dr. Eckardts, konnten es aber nicht verhindern, dieſer es in
ſeinem Schlußwort wieder zuſamm eng icken verſuchte. Aber die

der Verſammlung wird in dieſem Netz doch nicht hängen
gebliLancha. Nechdem am Dienstag eine ren der SPD.,
in der Genoſſe Schaumburg unter Zuſtimmung der Anweſen-
den referierte, ohne Störung und on zeitig ihr Ende erreicht hatte, begaben ſich die Teilnehmer dieſer Verſammlung ge
ſchloſſen in eine am gleichen Abend ſtant e völkiſche Ver
ſammlung, in der Chwatal ſprach. Man kam gerade noch zu
recht, um noch einen Teil der Verleumdungen, die Herr Chwatal
über Sozialdemokraten und Demokraten ausſchüttete, zu hören.

e Schaumburg ergriff dieſe Gelegenheit, um dann in derDistn ſion das Lügengewebe des Referenten bis ins kleinſte zu

zerpflücken, ohne dabei weſentlich geſtört zu werden. Der Beifall,
den ihm die Arbeiter und das demokratiſche Bürgertum ſpendeten,
bewies, daß die Stimmung der r nicht auf der völ-
kiſchen Seite war. Dagegen konnte auch der Apotheker und Ebert-

s Sturm nichts machen, der dann ſein antiſemitiſches
Sprüchlein herſagte und dafür auch noch eine Lektion von den Ge
leſen Bilke und Schaumburg erhielt. Gegen 1 Uhr nachts ver
ließen die Arbeiter m mokratiſchen Bürger den Saal undüberließen es Herrn in ſeinem eher noch die paaren Getreuen, die zurückge er waren, zu tröſten.

Delitzſch. Am Mittwoch fand unſere letzte Wählerverſammlung
ſtatt, welche außerordentlich gut beſucht war. Genoſſe Saupe
Leipzig) behandelte in ſeinem ausgezeichneten Referat alle
ragen, die bei den Wahlen von beſonderer Wichtigkeit ſind. Seinetref enden m en riefen zwei Kommuniſten auf den Plan,

und zwar den ber-ühmten Schwätzer und Verſammlungskaſpar
Krieſchey und den Herrn Stadtrat Voigt, der bei ſeinerEinführung im Stadtparlament ſeinem kommuniſtiſchen Her

den Schwur auf die 1 mußte. Von der
Verſammlungsleitung wurde für Partei eine Redezeit voneiner halben Stunde feſtgeſetzt:; hiergegen liefen die Kommuniſten
mit ihrem üblichen Geſchrei Sturm, aber vergebens, denn die
n lehnte die Bevormundung durch die kommuniſtiſchen

Nun entledigte ſich Herr Krieſcheh ſeiner Auf
ga PD. zu vernichten, und diesmal ausnahmsweiſeweht unter dem Eindruck der für die KPD. ungünſtigen Stim

der Verſammlung in einigermaßen ſachlicher Weiſe. Derel e KPD.Redner, Herr Stadtrat r an Voigt, ſtammelte
nun in ſeiner üblichen gehäſſigen Weiſe ſolch konfuſes Zeug zu-
men z es ſeinen Parteifreunden angſt und bange wurde und

uch dieſe Verſammlung
manche Stimme zu

ie ihn dur
ten. Mit Zuſtimmung unſerer Parteigenoſſen durfte er dann
auch in einer reichlichen halben Stunde die Verſammlung lang-
weilen, denn beſſer und erfolgreicher als er ſelbſt konnte wohlder quch der verbiſſenſte Gegner die Kommuniſten nicht blamieren.
Es war nun im Schlußwort dem Genoſſen Saupe ein leichtes,
dieſes kommuniſtiſche Durcheinander, welches der Verſammlung
dreiviertel Stunden lang von beiden Diskuſſionsrednern vorgefetht
wurde, ins rechte Licht zu rücken. Die Abfuhr war für die Kom
muniſten ſo ſchmerzlich, daß ſie wie die geſchlagenen Hunde auf
heulten und zum Verlaſſen des Saales aufforderten. Aber die
übergroße Mehrzahl der Verſammlungsbeſucher blieb in aller
Gemütsruhe ſitzen oder ſetzte ſich auf die von den Radauhelden
verlaſſenen Stühle. Jm noch immer vollbeſetzten Saal konnte Genoſſe Saupe nun die t ſtrafung der im Vorraum vor Wut heulen-
den Kommuniſten vornehmen. Die Wut der Meute, denn anders
kann man dieſe Elemente nicht mehr war ſo groß, daß
ſie alle unſere Genoſſen beim Verlaſſen der Verſammlung vor dem
Lokal anekelten und am liebſten noch Schlägereien provoziert
ätten. Mit Ekel wenden ſich ſelbſt die wenigen vernünftigen
ommuniſten von ſolchen Elementen ab, die, wie der berüchtigte

Köppe u. Co., ſo moraliſch verlumpt ſind, daß ſie ſelbſt
ammelte Gelder der Erwerbsloſen unterſchlagen und jetzt
ie KPD. Wahlpropaganda betreiben. Die Verſammlung hat ge

daß, an unſere Genoſſen auf dem Poſten ſind, Kom m
muniſten auch in ihrer Hochburg Delitzſch abwirtſchaften. Jedereinzelne unſerer Genoſſen muß durch raſtloſe Arbeit für die Partei

dazu beitragen, daß auch die Delitzſcher Arbeiterbewegung wieder
ein Bollwerk g T die Reaktion wird, und zwar gegen die natio-naliſtiſche u muniſtiſche Reaktion.
h Hier fand am W außerhalb des S derS elfe der Eiſenbahn beim Gaſtwirt e Wehler

ſtatt. Die Lagern war gut beſ. Genoſſe
S midt (Halle) verſtand einen Wortreff chen Aus
führungen, den Verſammelten den Zweck und die Ziele unſerer
Partei vor Augen zu führen. Reicher Beifall wurde ihm a.
Wenn auch die Gegner verſuchten, durch Zwiſchenrufe zu
ſo ließ ſich der Referent nicht beirren und fertigte die
rufer ſchlagfertig ab. der Diskuſſion verfGaſtwirt der chente und nebenbei Tierarzt, eine La
die Deutſchnationalen zu brechen; auch der Herr AmtsvKrüger meinte, die Soz Lidemotteiie ſei nicht die alleinige tei
des Volkes. Da wurde ihm bewieſen daß wohl mit dem gr.

und vor den Wahlen verſchiedene Parteien h Pat ſein
wollen, aber di di Sozialdemokratie mit der Tat beweiſt,
die Rechte des r es wahrnimmt. e
3

Partei zumal dies de r
ei e ſoüberhaudt war. h e d eben

denannte Herr Kluge ſein Lokal niemals für uns

Bilder aus dem Schranoſ

aufmunternde Zwiſchenrufe aus dem Konzept brach S

idung iſt
3

n r Artern. Die von der Sozialdemokratiſchen e

l zu S Verſammlug e atte fern einen myei-
lag, daß das StahlhelmMagiſtratsmitglied ause Herr Reinhardt, den Bürgermeiſter abſolut am Telephon

ausgeſchelltVergebliche Mühe, Herr eine
u hier zwecklos. e SPD. marſchiert trotz alledem.

Wolfen. Jn einer gutbeſuchten Verſamarlung ſprach am Dienstagabend die rot Röpert Halle). Krauſender Beifall
dankte der Referentin. Jn der Diskuſſion ſtellte der Kommuntſt
Petermann Bitterfeld) an der Hand von „Klaſſenkampf“Ausſchnitten vie Dinge auf den Kopf. Ein weiterer Verdrehungs

h oſſet aus Greppin, der in Bitterfeld als KAPD.,in Greppin h KPD. und hier als Parteiloſer ſprechen wollte,
kam e Wort, worguf die Kapediſten mit ihrem Anhang
den Sag hen e ſtarke Vertretung des Reichsbanners aus
den umlie Ortſchaften hielt die Herrſchaften von ihren
ſonſtigen epflogenheilen ab. Jm Schlußwort war es der Ge-
noſ her ein leichtes, die Verdrehungen der Kapediſten richtig

zu en.Rehfeld. Hier fand am Dienstag eine öffentliche Wählerver-
ewp ung der Deutſchnationalen Volkspartei ſtatt. Der bekannteſche (Torgau) re eerehn aber wohlweisli ch auf die Vor-kommniſſe ſelt den e iwahlen nicht ein. Seine Ausfüh-
rungen beſtanden nur in den bekannten ähungen der Re-publit und des Reichsbanners. Jn der Diskuſſion hieb der
Gaſtwirt Kluge noch in dieſelbe Kerbe. Jhm trat der Dembkrat
Dirktor Wunderlich (Falkenberg) W egen und erhielt
Beifall. Als dritter Redner ſprach Genoſſe Hennig (Löhſten),der auch die Angriffe gegen die Sozialdemotkratee, insbeſondere

Se den Genoſſen Severing gebührend beantwortete.
usführungen fanden ebenfells vielen Beifall. Als vierter Dis-

kuſſionsredner verſuchte Hauptmann v. Roch o w. auf Schurigs-
bei Döbichau, noch etwas zu retten, jedoch vergeblich, da ihm

enoſſe Hennig ſofort erwiderte und ſeine Behauptungen wider
legte Auch Herr Aſche wollte in ſeinem Schlußwort noch vieles

len er rer das Reichsbanner in unerhörter Weiſe,
ebenſo wie der vorher erwähnte Herr b. Rochow. Auch Aſches
Angriffe wurden von unſerem Vertreter unter Beifall der Ver-
ſammelten zurückgewieſen. Man ſah den Herrſchaften die furcht
bare Wut darüber an, daß die Wähler von unſerer Seite richtig
aufgeklärt wurden. Unter dem Klange des Sozialiſtenmarſches
fand die Verſammlung ihr Ende. Den Erfolg wird die Wahl
am Sonntag zeigen.

Großtreben. g3 e r der KPD. war es uns gelungen,
eine ut r lerverſammlung zuſtande bringen,in ſeé chwahn (Delitzſch) in leicht faßlicher Weiſedie ne der SPD. erläuterte. Jn der Diskuſſion ritt der

ri Arbeiterſekretär Riemer den deutſchnational-völ-ti chen Verleumderſchimmel, mußte aber dem Gelächter der Ver
ſammlung weichen. Der Kommuniſt Paretz verteidigte in tem-
peramentvoller, aber ſachlicher Weiſe den Standpunkt der KPD.
und ſtellte Rußland als ein Paradies hin, fand aber damit keinen
Glauben. Jm Schlußwort ſtellte Genoſſe Schwahn die Schiefheiten dieſes Redners richtig. Dem „chriſtlichen“ Arbeiterſekretär

aber ließ er eine Abfuhr zuteil werden.
Mühlber In der gutbeſuchten Wählerverſammlung, in der

Genoſſe öller Gagne) referierte, verſuchte eine völkiſche
Sprengkolonne unter Führung des Geſtütsoberſekretärs Schulzund efnes gewiſſen Frieße durch wiederholte Zwiſchenrufe zu

ören. Genoſſe Möller e ſich aber durch und hielt der heulen-
en Meute die Sünden der rechtsradikalen Parteien vor. Jn der

en wollten die Völkiſchen den Referenten durch einige
aufs Glatteis führen, kamen aber dabei an die falſcheAbreſe. éfs völkiſcher üngling, der Spektakel verurſachte, wurde

aus dem Saal gopiefen und dürfte ſich noch vor dem Gericht zu
verantworten ha Die Verſammlung konnte trotzdem zu Ende
gefahr werden. Am 7. Dezember werden die Völkiſchen ihren

ohn empfangen.
Falkenberg. Hier Genoſſe Möller (Halle) am Sonntag-

vormittag in einer Beamtenverſammlung. Die erſchienenen Be-
amten folgten den Ausführungen des Genoſſen Möller mit großem
Jntereſſe. Eine Diskuſſion fand nicht ſtatt. Die nächſte Ver-
ſammlung unſerer Partei findet Sonnabend, den 6. Dezember,
ſtatt. Es ſpricht Genoſſe Profeſſor Dr. Waentig.

Die hier ſtattgefundene Wählerverſammlung der
beſucht. Genoſſe Schwahn (Delitzſch) verſtandes in feſſeln r Weiſe, die Geſchehniſſe in der Zeitſpanne von der

letzten Wahl bis jetzt den Zuhörern vor Augen zu führen. Nur
der Bewirtſchafter von Schurigs Hof bei Döbrichau, Hauptmann
v. Rohwo, ſowie der Paſtor von Züllsdorf, fühlten ſich veranlaßt,
durch öde Zwiſchenrufe ihrem gepreßten Herzen Luft zu machen.Der h fertigte ſie jedoch ſofort ab, ohne ſich ſtören zu laſſen.
Seine 2 ihrungen wurden beifällig aufgenommen. Jn der Diskuſſion beliebte der Herr Hauptmann im Kommandoton Ausfälte

gegen unſere Partei und das Reichsbanner SchwarzRotGold zu
machen. Er wurde von dem Vorſitzenden in ſeine Schranken zurück-
gewieſen, da er auch perſönlich wurde. Jn ſeinem Schlußwort
wurde Genoſſe Schwahn auf Anſtacheln gewiſſer Elemente des
Stahlhelms mehrfach unterbrochen. Er rechnete ſcharf mit den
chtwargweißroten Herrſchoften ab. Die Verſammlung nahm einen
efriedigenden Verlauf.
Ams b. Wansleben. Ein voller Erfolg für unſere Partei

war die öffentliche am Freitag, in der Gepoſſe
Künne (Halle) ſprach. Jn der Diskuſſion ſprach als Beauf-tragter der Stinneswerke Serr Schneider von den Deutſchnatio-
nalen. Er machte das Eingeſtändnis, daß die Deutſchen Tage
von den Stinnes-Riebeck-Montanwerken ausgehalten würden und
daß Leopold recht habe, wenn er gegen die hohen Unterſtützungen
i rn n e kämpfe. Ein Völkiſcher und ein Kom

ſtimm gegenſeitig zu. Unter ſtarkem Beifall konntenber eferent und der Verſammlunagsleiter Genoſſe Jänecke den
Diskuſſionsrednern erwidern. Daß Baronin v. Stachelberg ſich
wieder durch Zwiſchenrufe bemerkbar machte, iſt ſelbſtverſtändlich;
ſie bekam aber ſchon von den zahlreich anweſenden Arbeiterfrauen
die ührende Antwort. Jntereſſant aber iſt die i Purng
daß dieſe völkiſche Frau ſelbſt kein reines Blut hat, denn ſie gab
öffentlich zu, keine Deutſche zu ſein, ſondern aus Ruſſiſch-Polen
zu ſtammen.
pehhl“ Unſere Verſammlung am Sonntagnachmittag war gut

t. Es ſprach Genoſſe Möller (Halle). In der Diskuſſion
verſuchten ztvei Kommuniſten ihr Glück. Sie hatten aber keins.
Sie mußten dies ſelbſt eingeſehen haben, denn abends in Döllingen5 es vorgezogen, gar nicht hinzukommen, obwohl ſie durch

Seine

in hindu mugen Genoſſe Möller erntete fürAusführungen ſtarken Beifall. er e n eineWiederau. Hier ſprach Genoſſe Dietrich (Falkenberg) vor einer

ehr gut beſuchten Verſammlung Jn der Diskuſſion ſprach der
le beſchwerte ſich über den ſcharfen Ton, den Genoſſe

Dietri iber den Deutſchnationalen geführt hatte. Erw. aber im Schlußworte einen noch ſchärferen Ton gen

t Schwarzweißroten gefallen laſſen; denn wer Haß ſäet,ine u m. Die r agcth h ten dem G.
u. Genoſſe Don konnte die Verſammlunmit nen er für unſere Partei hege f u



Ein Tag Haſt
Etwas zum Nachdenken am Wahltag.

ſpricht der
hat wieder einmal geſiegt

88 Jahre iſt der Alte geworden und noch nie iſt er beſtraft Jgren wi n einem
Krieg raubte ihn den Sohn, der ihn und ſeine lichen

3hätte
iu

bleibenden 22
manſarde nicht warm und nicht ſatt werden. Womit ſo

kalten Wintermonaten Holz und Kohlen kaufen, um die Böſe überwindet man nicht
Manſarde wenigſtens etwas en zu können? Und die alten dem denkenden Verſtande, mit der Vernunft.
Beine ſind doch ſo kalt und ſo wärmebedürftigl Und die Kleider tſind dünn. Und neue wollene Bettdeden bedeuten Himmelsſeligkeit Not Freude und Hilfsgemeinſchaft bilden, zunächſt in Deutſch
für die Alten. Aber mit 22 Mark im Monat kann man zu zweit land, dann in Europa.
ſich gerade vor einem raſchen Hungertode bewahren. In wenigen S

t den Alten, die verkörperte, verſchämte Armut,
oſtamtes getrieben

Bitterſte Not
an die Tür des

Sicherlich hoffte er, mit

reiten zu können.

waren. Dafür wollte er der Kameradin eines
Lebens ein neues Hemd kaufen, weil das einzige, das ſie im Beſiß GSelft alle mit!
hatte, zerſchliſſen und hundertmal mühſam geflickt war. Oder

warmen Rock. Oder gar eine weiche, warme, wollene

e e.Da trat grinſend

„Ein Tag Haft; s Mark Geldſtrafel!“Ohne Vewährungsfriſt. e ſern igeDer arme Alte iſt ja kein Putſchgeneral, der TauſendeMenſchenkeben auf dem Gewiſſen hat, iſt kein Börſenmann. der w. e 7
durch gewollte Jnflationen Tauſende Menſchenkinder I am Zement erbaut, es ht di äverhungern ließ. kein h der durch Hungerlöhne 3 erbau z zwar nicht die vompöſe

ten Baues eiſen,und willkürliche A und Elend ſät. Die laufen S latz für die vielfachenſchen erfperrunim bürgerlichen Klaſſenſtaat rei herum

ſchuldet Erwerbs
en. Ka

Glaubt keiner

chen werden euch „Ja, n. ſolche aus n

daß jedes W
der Geldſack ſtärker zur Steuer herangez gehend nachzu

die Produftionsmittel, wie Kohle, Eiſen Elektrigttät, und Freitag, den 12 De
und vieles andere mehr mü

e e atoſen gedensabent verleben, wenn man nur durch ein Geſetz alle l um 8 Uhr.

Sie legten die Trommeln ab. Sie warfen die Pfeifen hin.
aber sie bestiegen die Wolken zum KRitt.

Vorwäris, o Sturm

Und die Gewässer springen von den Bergen.
Und die Bäume des Herbsies reißen sich die Bärte aus.

Und um die Gräber her blühen wächserne Rosen,
Und Generale verneigen sich vor dem älliare ihrer Waffen.

Blutk.

Vorwäris, o Sturm

t

Von Max EdTrol. der arhee
eht er an der Tür des großen ebändes, in mittleren Jahren mit Sorgen an ihr Alter

ich die vielen Hunderte Menſchen hinein und hinaus denken, veranlaſſen,
ttelt nicht und nimmt nur, was ihm freiwillig ge

geben wird. Manchen Angeſtellten, der zur gehen muß, im Sinne der wahren V
erbarmt der arme Alte. Von ſeinen letzten Groſchen gibt der er
ärmlich Beſoldete dem noch Aermeren. Das weiße Haar des Alten
läßt den Geber an den eigenen Vater denken.

atz. Auf vater hat noch ni

eſetzt. Wenige Tage darauf muß er vor tl Kind, wenn ich6 arkrholungs- Wbrot eſſen

ernähren können. Die Jnflation der
ganze 87 Mark im Monat, von denen

rk können die beiden Alten in der ugigen ſie h das ar
en ſie

der polizeiliche Befehl an den upomann, der rne Para am 31. u w. 1921 durch eine
graph des Geſetzbuches, der dem Richtermechanismus alles Blut worden.

aus dem Herzen genommen. brarnte damals in wenigen M

tät“.
4

Das Schickſal des Alten wiederholt täglich ſo vielhundert- Halleſches henter- T enſetebent,vie vaß dies ben mei Menſchen gar nicht weiter Stadttheater. zu hen 8 Uhr:

n S re m rceeeeeer „PeWarum ich dieſe wahre Geſchichte erzähle? x T ehe h ar Bau
Am 7. Dezember du Frau und Mann zur Wahlurne. euchten Dienstag enDenke dabei an die Zukunft r Kinder! ia ruſticang hierau v x
Denke aber auch an deinen Lebensabend! auptpartien die
Fir predigen das „Recht aufs Leben“. S e Bergho zmann, Kat
Wir ſagen: r A Roesler. RMittwoch nachm 3iger Peyſo muß, e abends 7328 Uhr: „Der
Wir wollen neben einer ausreichenden Fürſorge für unver „Medea“ er Barbier

eine ausreichende Alters- und Invaliden Sritte Morgenfeier im Stedttheates Am Sonnt

e eeid.
e Parteien, die doch nur ſtets die

tzoch alle Thon ſelbſt oft genug geſagt: Wo Vio z worſtti (Geſang),

Die vierten Beitragsmarken der erſten Reihe ſind
20 Prozent Invaliden und Kranken und Alten gut mitzuernähren in der Geſfchäftsſtelle, Brüderſtraße 14, einzulöſen, und zwar für

J und L bis 18. De
Für die zweite Reihe werden jetzt die fünfken Beitrags-

bis 12. Dezember.
n ein Staat gember.
gen „marken u und zwar für O unde das ſagen, wiſſen r er S und T die W un Bei

ng tragsmarken noch en eingelöſt en, werden gebeten, dieſe um-Auch das Deutſchland von heute kann eine ſolche Verſorgung hen Von eetag. den 11 Dezember, 6 Uhr abends
ber, im Thaligtheater Filmabende:
Karten zu 60 Pf.

ags, Weihnachtsmärchen. Kart
in der Geſchäftsſtelle.

aus den derKruvp und ken den Beſitz der Volks 20. Degem

en.e Leute könnten allein einen heiteren ſorg

ie Kämpfer.
Sturmhymne zur Wahl

Was aber sich zueinander fand
als Sturm:

Das warf die kühne Brust heraus,
Das riit seinen tapferen Wolkenritt,

Das kannte sein Ziel.
Wir sind der Sturm.

Wahlzeittel heißt unsere Weffe.
Ziel ist der höhere MDensch.

Freiheit dem Volke.
Volkl! W 1Rl

Unser eigeres Schicksal werfen wir in die Urnen
Schüttele, rüttele, o Sturm Oax Doriu,

ehemalige enteignen und von der Republik aus keineſolch hen ne e vuneen ſervieren würde
kt an eure Kinder, denkt an euer Alter!

hohen religiös-ſittlichen Zielen
erie ntereſſe muß euch

Sinen alten Mann hat bitterſte Not auf die Straße getrieben. Kleinkentner und Alternde und alle die, die heute
a die tä
eilen. Er

euer

ezember ſozial-
ſondern auch nach dem 7

ks und Völkergemeinſchaft und
Nächſtenliebe als echte Sozialiſten zu wirken und zu werben.

t nur o m T.
demokratiſch zu wählen,

naht der Schupomann! Gemäß des ihm eingedrillten venkre n S z Vater haben,
en jagt er den armen Alten von z

olizeirevier wird Name und Adreſſe feſtgeſte
langes Protokoll au
einem „irdiſchen“ Ger

er Familien
bei der Arbeit, auf dem Nachhauſew

t: „Was geſchieht mitund ein ſtillen Stunden ſich di in ue, wenn ein Un nMüffen ſie auch r bittere
r

ererſcheinen. Wegen Bettelns muß ſich wert ritsumfähtg niacht

itternde Greis verantworten. 1 Ta Hoft etteGeldſtrafe und die Drohung: „Jm ie de
falle Gefängnis“, lautet das Urteil. Scharf und hartjchtet die niederſchmetternden Worte. Der Paragraph Von der menſchlichen Bösartigkeit.

Wie auch könnte das anders ſein!
eitalter, wo die Men in ſcheunßi jonenweiſe en r

das ſich nicht aus dieſer
en eine neuere,

Die Menſchen ſind boshaft.

riegen ſich gegenſeitig imles. Die rer uhm die letzten Spargroſchen. Der Staat doch gibt es n
eit d elngten herausſehne.

ete bezahlt werden müſſen. Von den öübrig eine beſſere Fr. Die wird kommen: wenn jeder bei ſich zunächft
n ut zueinander, ſeidSeid aber auch

nur mit der Güte, ſondern a

beginnt.
und ſeid mir vor allem nicht ra

hilfsbereit

Wir wollen gute Menſchen zueinander ſein. Wir wollen eine

n ſollen wir
ählen wir die Menſcſhenfr

m Wühren r lin okrati
ſo geſammelten Pfennigen ſeiner en wir ſozialdemokrfährtin zu Weihnachten eine e Freude be Ueberwinden wir die Bosha

I Beſeiti P u W nbedi r u r führen e ver und Menſchheit einem Zeitalter
waren h h er x ar der Liebe und des Friedens entgegen.

len.
chkeit, wählen wir die Ver

und die Hilfsbereitſchaft:

keit unter den Menſchen mit
Güte und Vernunft verſtärkt in den

Max Dortu.

Das neue „Goetheannm“ fertiggeſtellt

ſchen ihn und ſeine W hof h ſp su ne i nu o ie einen Tempel errichte tte, war, wie manzmi Feuersbrunſt vollſtändigs Gebäude, das im weſentlichen aus Holz

blieb nichts übrig als ein Haufen Aſche. Dr. Steiner machte ſich
Werkes. Nach viel

den Neubau
inſtand, ſeinen Plan auszu

Das „Goetheanum bei
Dr. Rudolf Steiner ſeiner Anthro

tens neue e
äumiger und bietet

Bedürfniſſe dieſer „anthropoſophi-

Mond

an
WMontag:in den erlegen.

e
r. über

Pfannkuchen.

rtrag hält der
rk

nde G bis 6, Deze

„Der es Schickſals“. Sonnabend, den
e r, 315 Uhr en

e ſt re ieeeeellee ae heeee&
Die ſieben deutſchen Wahlbäume.

Von Max Dortu.

S r

die W J e e.i e e chnationale Kernig ohne Keru.n faul. Wotan hängt am dürren Aſt, Zunge zum
Spundloch heraus. Darüber hinweg täuſcht nicht der kupferne

fätterpanzer, die deutſchnationale Eiche iſt ein Sterbebaum.
Ha, dort die volksparteiliche Seidenvlaptagg Am ſchwefelgelben

Bach. beſitzer Drehmann prüft die W enihrer egfamkeit, s gibt gute ſchwerinduſtrielle Raff und
Samelkörbe. Hinten weidet im re das Get örner von Gold.a, die Tannen. e 3 aSünde (Hölle und Teufel l). Aber auch guter kieniger Duft vom
du Orients. Holz Jeſus ſchleift ſeine Axt an derenelswand des roten Granitſteins. Das T ver ſeine

Nüſſe im Neſte der diebi Elſter. Ein
enſchreiDort ſtehen die Linden. Mit den goldenen Blättern dex „beſitzenden Demokratie. Jm Schatten der Linden u t

Schatten des kühnen Konjunktur,Schiffers“, ein idylliſches Bild
aus der neudeutſchen Romantik. O du himmelblauer Seel

Die Akazien. Duft von Blüten und Honig. Wei
trauben ſ ln im ſüßen Winde. Aber wenn du hinauf
kletterſt auf die „völkiſche“ Akazie, die Blütentrauben zu pflücken z
du zerſtichſt dir Geſicht und in den „völkiſchen Stacheln,
das ſind die Sporen der „ritterlichen“ Herrenmenſchen.

Dort der Lärchenwald. Larix siberics. Sibiriſche Lärche, ein
ewandert aus Boſcheweſien. Lerchen ſingen um den Lär

m ſtreiche du dir aber mit der Hand der Erkenntnis
dein Hirn, und du ſiehſt: die ſingenden Lerchen waren ſchwebende
Aasgeier. Krieg ſagt ihr Schreil

Und nun der b e Baum. Die Welteneſche. Der Baum des
Lebens, der Rieſ der da ſeine Wurzeln rings um den Erd
ball ſpannt. Der Eſchenbaum mit den rotenroten Blättern der
klaſſenloſen Volksgemeinſchaft. Und unter dem Eſchenbaum
ein deutſches braunes Mädel mit roten Wahlzetteln in der
greift zul deutſche Männer und Frauen, tragt den Wahlz
vom Eſchenbaum hin zur Wahlurne, es iſt der richtige Zettel er
iſt rot und echt, er bürgt Frieden, Völkeroerſtändigung und Wieder
aufſtieg unſerer Wirtſchaft.

ie heißt die Welteneſche? Unſere Vorfahren ſagten „Jgdra
a Wir Heute Deutſchen heißen die Welteneſche den Lebens

des völkerbeglückenden internationalen Sozialismus.
Flieget, ihr feurigen Spechte!

27

Wiederaufwertung.
Damals, als der Kriegsbeginn der beſte Branntweinerſatz war.

als ein Feldwebel ein kle'ner Herrgott war, als Wilhelm noch frei
herumlief, da koſtete auch die Kriegsanleihe ihre 100 Prozent.

Der Betrunkenheit iſt der Kater gefolgt, die kleineren a
gen wieder Kaſſenboten und Reiſevertreter, und die Kriegs
anleihe

gelten. Aber, die Anleihel Wenn jenes nicht
werden kann, nun dann ſchön. er dieſes

nkuchen i rtei ndet: den eu e n e V S keine Prinzip
und keine Weltanſchauung und macht ſich auch keine

Staatsform und Staatspolitik. Der ſammelt nur die andern

Eigentlich haben dieſe ja gar nicht zu klagen. Helfferich hat
recht gehabt t die Kri leihe einmalt h lter u eere rNiederlage da war, ſtiegen die Anleihen ſo lange in die Milliarden,

bis ſie nichts mehr wert waren.
Die Rechtsparteien haben die Parole der a zu ihrer

gemacht und treten ein. Sie treten energiſch ein. Wehe, wer daran
zweifelt, daß ſie eintreten!

Sie treten für Feder ein. Das i r eſelbe, wie für Glück und Wohl eintreten. Es gibt
mand, der das nicht möchte. Aber weil das ſo ſelbſtverſt lich iſt
daß es jeder möchte, ſagen es nur die Phraſeure, glauben es nur
die Pfannkuchen.

Wenn die Aufwertungs-Athleten am 7. ember zur Wahl
enantreten, iſt ihr wehendes Banner ein Stück et

Jhrer heiligen Sehnſucht sland liegt BVörſenteil d
Zeitungen begraben. H. B.

Es nützt gar nichts, mit den Revolutionen zu brechen; mit
was die Revolutionen er eng und gegen tbare Gmit Bajonetten fechten i allezeit eine Donquichoterie; ſie
wie ein Miasma durch die Luft über die Bajonette aller Sanu 60 Pf., 1 Mk. und 1führn „Der Weibsteufel“ beginnt heute, Sonnabend, abend erſt kordons hinweg und laſſen ſich nieder, wo und wann eben
Atmoſphäre ihnen zuſagt. (Eichendorff.)



Stuner-Liköre
nur aus sehten, feinsten Kräutere
und Frächten hergestelit, daher
bekömmlich und allseits bevorzugt.

Wenn jeder Raucher
dem es nicht gleichgühig iet, was er für Kraut raucht,
und der nicht an Stelle seiner Zunge eine Schuhsohle hat

erſt eine Karmitri geraucht bat,
dann brauchen wir

keine Reklame mehr
s VEA Arrendonrn AMMon

2 5 5 355

s3ichern Sie gzieh ülese günstige
Selegenheit durch Anzanlung! Gcheffel W

Halle a. GRerr. r er Scawed. Mäntel
m. h gr. Vischgr.. zimpr. Futter

Weihnachts Daceren

PfennigeBacrgeld 1 Bund Gtollenteig.
DF Rechtzeitige Beſtellung erbeten.

Uußergewöhnſieh bie u v a.Jahrmarktsschlager Bäckermeiſter ich ars Prenne e

erke
Fernruf 6584

Wohe blend.Cub-Jacken e e 985
e Anzüge

biau, Brsate F00
tür Maßmitengen,
a a 2,85

Anaben-Patetots Knaben-
mod. Raglanft.

haitb. Stotte J

dunkle Must. t. 3-7 jänr. Kn.
in vielen FarbenSelbst Binder 2.95 1.65 95,

Loden-Jop Gummi-MämtelKrerhb. geren 90

à warm gefütt.
t

prima

und tarbig,
gute mer halitb. Stoffe 39,00 32.00 25,50

Nur für Ofedewerräufer!

Sie kaufen beſtimmt am
vorteilhafteſften in einer
Spezial Großhandlung.

SKhohbolade: Borbon Kabad: Nehze

IICCCCCCCCCEIEIIIIIIIIIIIIICIIIIIICCEOIIIIIIIIIIIIIIIII
ſowie jämmiche Süßwaren

kaufen Sie billig und preiswert bei
der bekannten 11071

Schokaladen-Spezial-Großhdlg.
Willy Volgt, Halle u. S.

Markt 6 (Ecke Schölershoſ]. Tel. M.

Unser
Weihnachts-

verkauf
bringt sehr billige Preiso!

pau. sehwarz

ödiſrpart
Burgſtraße 27.

v eigene Nein

halt nen dein

Extra vunger

leh e meinee er s ganz bedeutend herab-eben re ottferiere solange der Vorrat reicht:

Cinige sohlagende Beweoiso
unserer Leistungsfähigkoeit!

damen Unter nante
aus Wollfausech, einfarbig, hell iMäntel Sawxeil er warwem Fisöser t 1590
aus gut. Velour, in dadeehen Panden,

od extra
Mäntel webtem Futter od mit imit T

Velour de laine, molligo dicke 00Mäntel h trotzdem jeicht im 9
J Von an

III I
Chevlothleld e nChevlotklelt e a en

mit mod Tress.-GCahardineheldeeereee 277

Grep-do-Chine- Kleider 29
Grop-de-Ghine- Blusen von an
Grepr-marocaine Blusen gebr billig.
Foulardine- Blusen Kaarkorm 12,75

Ferner gelangen zum Verkauf:
Große Posten Flangilblusen, Röcke, Hauskleider,
sowie Damen- Taghemden, Beinkleider, Prinzes-
röcke, Hemdhosen, Untertailien, Bettwäsche,
alles wirkl. gute Qualitäten zu staunenerregend billig. Preisen.

Niemand versäume
diese einzigartige und gänstige Gelegenheit an be-nutzen 7 a a a Beaent sohon jetat

Adolf Künzel
Leipziger Straße 69.

Warenbestände im

hwer., Flauseh m an ge z

ecken, 12026

Korbsessel Kinderwagen
Puppenwagen

erhalten Sie in gr. fluswahl gpoltbilg
u Geiststr. 52 er Karl Luhr

wasserdieht

e Bitterfeld. Markt 7

Das Haus der guten Qualitäten

kommen, habe ieh
mich entsehlossen,

III
III

Hpesn oinzutährent Verkaute
diese ebenfall- wit kleiner Anzahlung
und gann bequemnen Tollf-
zahlungen., Bitte um Bestebtzg.

weit zen i3d rn

N. Fuchs
Möbel u. Ansetattungsagesohätt

III
I.. II.. I. Etage

Einzelteile z. Seldsthan
für Amgteure n großer Auswahl.
Neueſte Schaltunq. u. Radiobauanweif

bei Emkauf von Kopfhbrern gratis.

uss K. P. Sachse
Etektrohaus, Gr. Wallſtraße 21
am Botaniſchen Garten. Tel.

Verſand nach auswärts.

eder in Hälften,Croup. u. Aussechn t. tiabschätte

nur in eigener Werkstatt apgetertigt
villigst auen bei Zugabe von Mate-

rial. guter vits garantiert
H. Pritzsche, Aen b.

Ge-chättszeit 8--7 Ubr duret gehend

alle a. S. Leipziger Str. 283
ersevurg, Kl. Rittorstr. 17
Erletehterte Zahlungede dingungen

Reparataren. FEraatzteſle. Nadeln. Oel

Ich hatte Gelegenheit einen Posten

Holzſchuhe
billig zu kaufen und solche zu

Mk. 4,80 arin Frauen- and apnergrößen in
meiner Flligle Kl. Vrichstr. 9

zum Verkaut
Max Fricke, Telephon 3385

Eisernoe Sparkoohherd e,
Heu Kod m Grudeöfen

steta am Lager oder Kkurszfristig lieferbar.
Re araturen an denselben auchp an Ort und Stoelle.
Rrsatzteile, Otenrohre und Knie.Lapgjätrige Ertabrungen, billige Preise.

Werk f. alAugust c omke Bicetre
Autoxene Sohweißerei, Spezialit.: Aluminium
Taubenstr. 9. 11379 Fernrut 656866.

Jentralbibliothet Halle
W urgſtraße 27 «Volkspark).

Geoffnet D d ä u. Donnerstagabends 6 kis 8 Uhr. Bau cherrgreelchnjg
in »ahen in der Volkshuchbdl. Harz 42144

Elektriſche Licht und

Kraft-Anlagen
werden ach a e h villtausgefühPaul Götze
B eiteſtraße 35. Telephon 4028.

Näh-MasohinenFahrrädernur gute FabrikateZahlunaserleichterung.

Gustav Lereche
S u trag e 33. Ecke

eparat. ana in. aller Syſteme
ſchnell und billig 11488

Schnelclerin
Nach Kurzem,

empfie t ſich ſchwa ren Leiden
Waldmann, verſtarb amDachritzſtr. 7 I. 4. Dezember die

Genoyſſin
Charlotte

Ein ehrendes
Aen wid

die Ortsgruye

Ketert de
Hallesehe Genossen

schafts Buchdruckere

Kietlehen d. d.

i enKundſchaft dekom v. Frauere

h wird erwartet.

„HELD'S WVELTRUF“
Margarine wie

gute Butter
Generalvertreter:

E. Otto Barthel, Halle a. S
O Fernsprecher Nr. 1315.

Niemey e ratras s e 9*9 Bureau u. Lager mit Gleisanschluß: Delitzscher Str. 90
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Annette
Skizze von Willy Wagner-Stürmer

D grauen Säle ſpien dreitauſend Menſchen aus.
Dreitauſend müde Menſchen verließen die engen
Manern, die Blaſebälge ſtreikten, die Maſchinen

hörten auf zu ſurren und das laute Dröhnen der
Hämmer,, das Pfeifen und Schreien hörte auf in drei-
tauſend Menſchenhirnen zu ſingen und zu tönen.
Gellend ſchrie die Sirene, Pfiffe ertönten und ein
einziges Atmen ging durch die Reihen der Arbeiterinnen,
ſchlich durch die gebuckelten Schreiber, die die Stühle
des Kontors drückten und ihre Augen, weh und ge
blendet, ſuchten den Himmel zwiſchen ſchwarzen Mauern
und hohen Schornſteinen.

Sie turnten von ihren Schemeln, müde, mit ſteifen
Bewegungen, als wenn ihre Glieder unbedeckt in
arktiſcher Kälte gefroren wären.

Dreitauſend Menſchen eilten durch den Hof der
Kartonnagenfabrik Gebrüder Werner der Landſtraße zu,
wälzten ſich, einer Rieſenſchlange gleich, durch enge
Gaſſen und verteilten ſich in ihren Winkeln.

Von allen Seiten kamen ähnliche Trupps gezogen.
Der Fron der Fabriken entronnen, ſchwamm ein rieſiges
Heer Arbeitnehmer durch die Stadt.

Müde Glieder ſchleppten müde Leiber heimwärts.
So war es ſechs Tage in der Woche. Morgens, wenn

das Grau des jungen Tages an dem Firmament hoch-
ſtieg, und abends, beim Fallen der Sonne, ſahen ſie
das Licht.

Die Sklaven der Fron. Sie bändigten die Kraft der
Maschinen, püppten und klebten, durchwühlten Berge
und lagen krumm über dicken Folianten.

Zu den Kleberinnen der Firma Werner gehörte An
nette. Zu jenen Arbeiterinnen, die in harter Fron des
Tages Stunden langſam ſchleichen ſahen.

Annette ſaß vor der Maſchine, vor Leimtopf und
Schere und klebte.

Klebte Schachtel um Schachtel. Und ihre zierlichen
Hände, pappig und klebrig, fuchtelten mit Pinſel und
Bürſte über geſtanzte Kartons.

Vor ihr wuchſen Berge von Kartonnagen und
weiter klebte ſie unermüdlich, neun Stunden am Tage.
Jhr Geſicht, lieblich und etwas blaß, war über den Topf
gebeugt und keine Seitenblicke kannten ihre Augen. An-
nette war eine Tochter des Proletariats. Da, wo enge
Gaſſen ohnmächtig ſchief
zuſammenliefen, ſtand
ihre Wiege.

Eines Morgens ſchrie
dieſes elende Bündel in
enger Kammer und er-
innerte den Taglöhner
Ellmann daran, daß ſein
achtes Kind geboren war.
Eine Tochter des Prole-
tariats hatte wieder ihre
elende Laufbahn be-
gonnen und ihr Daſein
rollte ab wie ein Uhrwerk.

Annette ſpielte in
enger Gaſſe, purzelte
durch winklige Höfe und Malvy
ſah ſelten Wald und Feld.

Wahldemonſtration der Arbeiterjugend und der Jungſozialiſten in Leipzig
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Mit vierzehn Jahren kam ſie in die Kartonnagen-
fabrik der Gebrüder Werner. Sie fing an zu kleben
und zu pappen.

Für armſelige Groſchen. Noch waren ihre Bewegungen
ſteif und eckig, aber ihr ſchönes ovales Geſicht, umgeben
von einem Kranz blonder Flechten, nahm jeden für ſie ein.

Der holländiſche Dichter Hermann Heijermans
iſt in dieſen Tagen plötzlich geſtorben. Heijermans, der Verfaſſer
der ergreifenden Seemannstragödie „Hoffnung auf Segen“ wäre

jetzt 60 Jahre alt geworden

Dämliche Witze prallten ab an ihrer Reinheit, trugen
aber dazu bei, daß ſie ſich von allem zurückzog.

Als eine Einſame unter Gleichalterigen pilgerte ſie
nach Hauſe, warf beim Arbeitsſchluß Pinſel und Bürſte
in das Schubfach, verließ den Schemel, drängte dem
Ausgang zu und ließ in ſtürmiſchem Laufe das junge
Blut, vom langen Sitzen übermüdet, durch ihre jungen

Amneſtie in Frankreich! Und Fechenbach?
Caillaux

Atlantic
der bekannte engliſche Pazifiſt und
Sozialpolitiker iſt kürzlich geſtorben

Adern rollen. So flogen die Jahre. ew
Gleichklang. Sechs Tage ein Pendeln S
ſtatt und Behauſung.

Ein Tag Erlöſung aus dem ewigen Einerlei der
grauen Hallen, aus der Luft der Leimtöpfe und dem
Staub der Stanzen. Ein Tag Erlöſung. Die gehüteten
Groſchen waren zu Hauſe abgeliefert und Annette ſaß
in ihrer Kammer, hörte lärmendes Singen aus nahen
Reſtaurants, ſah Pärchen nächtlich dunklen Ecken zu
ſteuern und Dienſtmädchen in düſteren Gängen mit dem
Liebſten ſchäkern. Und in ihr regten ſich ihre 19 Jahre.

Jhr Blut ziſchte in den Adern, ſie litt Qualen um Qualen
und das heiße Blut ihrer Jugend rann ihr in den Schläfen.

Annette lag über Romanen, träumte von ſüßen
Hoffnungen, um in das Reich der Wirklichkeit ärmer
denn zuvor zurückzuſinken. Sechs Tage Fron und ein
Tag mit ſich allein. Doun kam er. Erwartete.
Jener, den viele Träume dem Kind der Einſamkeit vor
die Seele geſpiegelt hatten. Als Werkführer kam er in
die Fabrik. Sah Annette mit den goldenen Flechten,
ihren großen, Augen und den nFingerchen. Gebückt lag ſie über Schachteln und klebte.
Er traf ſie im Hofe und in der Kantine. Annette lebte
von nun an wunderſame Träume über Pinſel und
Leimtopf. Klebte verkehrt und trug im Herzen eine
ungeahnte Seligkeit.

dmund Lange bediente in der großen Halle die
neuerbaute Luftdruckpreſſe. Eines Tages ſtand er am
Ausgang und wartete auf Annette. „Sie gehen immer
ſo ſchnell,“ hörte ſie ſeine Stimme wie aus weiten
Fernen. „Jch muß nach Hauſe, man erwartet mich,“
antwortete ſie, faſt ſchroff und erſtaunte über die Rau
heit ihres Tones. Edmund Lange aber ging mit ihr
durch die dunklen Gaſſen, durch den Strom der Ar
beiter und die eilenden Mädchen.

Beide trafen ſich von da ab öfters und gingen zu
ſammen nach Hauſe. Annette träumte nur noch von
ihm. Edmund war für ſie alles, eine Welt. Jn Den
wunderbaren Tagen ihrer jungen Liebe verſanken die
Sorgen des Alltags um ſie. Traumwandelnd ſchritten
ſie durch eine Welt des Jammers.

Dabei pappte und klebte Annette weiter. Die
kleinen Fingerchen, die Edmund ſo zärtlich ſtreicheln
konnten, waren weiterhin neun Stunden klebrig bis
zu ihrer Verheiratung.

Nach einem halben Jahre kam für ſie die Erlöſung,
die vorläufige Erlöſung.
Jn ihrem eigenen gemütlichen Heime lebten ſie

Jahre des Glückes. Annette wartete auf ihren Gatten,
holte ihn an der Fabrik ab und war unendlich
glücklich. Traumhafte Stunden rannen ihnen in
?cauter Zweiſamkeit.

Der Werkmeiſter Lange war Anneite ein guter Gatte.
Täglich zog er hinaus in die Fabrik, um freudig

nach des Tages Mühe zu ſeinem blondgelockten Weibe
heimzukehren.

Dort hatte man unterdeſſen umgebaut. Neue Mauern
und Schornſteine glotzten zum Himmel und im Jnnern
der Räume glänzten neue Maſchinen.

Der Betried wax erweitert und eine Pappefabrik
angegliedert. Beim Einbau der neuen Maſchinen und
Preſſen ereignete ſich das Furchtbare. Der Werkmeiſter
Lange kam beim Umbau unter eine fallende Bauſtütze.

Menſchen ſchrien auf. Die Werkwache kam mit der
Bahre geſtürzt und durch teilnehmende Arbeiter und
weinende Arbeiterinnen trug man den Blutenden. Der
kommende Arzt ſtellte bei dem Toten Schädelbruch und
Gehirnblutung feſt.

Ein Herr der Direktion überbrachte der jungen Frau
die Todesnachricht.

Annette konnte es nicht faſſen. Glaubte den Worten
nicht. Lächelte irr und ungläubig und ſtand an der
Tür und wartete.

Wartete, wartete. Fand keine Träne.
Man brachte Annette vom Grabe aus in ein Sana

torium. Behandelte und pflegte ſie, ohne Reſultat.
Jhre Sinne waren verwirrt. Sie verlangte nach.

Leimtopf und Schere, Bürſte und Karton.
Und dann ſaß ſie in ihrer Zelle. Pappte und klebte.

Klebte Schachtel um Schachtel und vor ihr wuchſen
Berge von Kartonnagen, wie in der Zeit, als ſie im
Akkord arbeitete.

Sechs Tage arbeitete ſie. Einen Tag ruhte ſie aus.
Auch jetzt war ſie noch eine Sklavin der Fron. Sechs
Tage klebte ſie, ſechs lange Tage. Doppelt lang in

der Eintönigkeit der An
ſtalt. Denn dieſes Mal
pfiffen keine Sirenen, kein
Schlagen und Hämmern
dröhnte durch das Ge
bäude und das Getuſchel
der Arbeiterinnen fehlte.

Annette ſaß allein,
klebte, klebte und blieb
das, zu dem ſie geboren
war eine Sklavin
der Fron.

Der Arzt aber ſtrich
ſie aus dem Regiſter der
heilbaren Kranken und
buchte ſie unter Nr. 72 in
dem Verzeichnis der ewig
Verlorenen.

E. Morel phot. Wolter

W.
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Siſcherleben an der Oſtſee
er geringe Fiſchreichtum des Oſtſeebeckens, nicht
zuletzt eine ſage des wenigen Salzgehaltes der

See, bedingt ein härteres Kämpfen um die Bewohner
des Meeres. Die Kleinfiſcherei behauptet in erſter Linie die
Oſtſeeküſte, es iſt ein Gewerbe von Mann zu. Mann,
von Familie zu Familie, ein harter Kampf ums Brot,
eine Schickſalsarbeit, die die Menſchen nur kümmerlich
ernährt. Der Kleinbetrieb in der Fiſcherei
iſt notwendig mehr an die Küſte ge
bunden, als es bei den Großbetrieben
der Fall iſt, denn man muß ſich auf den
Fang jener Fiſche beſchränken, die ſich
vorzugsweiſe an der Küſtengegend auf
zuhalten pflegen. Das iſt Gott ſei Dank
bei einigen Fiſcharten, wie den Schollen
und den Flundern, den Lachſen und zu
weilen auch den Heringen, der Fall. Das
Auftreten größerer Fiſchzüge anderer Art
iſt aber von vielen Umſtänden, des Wetters
und der Strömung, abhängig, die ſich
durch Menſchenkraft nicht regieren laſſen.
Diejenigen Flächen der Oſtſee, in denen
die Salzablagerungen durch äußere Um
ſtände begünſtigt, etwas ſtärker ſind,
z. B. die Strecke vor Warnemünde, locken
aus unbekannten Urſachen jene Bewohner
des Meeres in großen Scharen an, auf
die vorzugsweiſe die Fiſcherbevölkerung
der Oſtſee angewieſen iſt, den Hering.
Jm April und im November ſtellen ſich
die Wanderzüge dieſes populärſten Fiſches
ein, tauchen in Metertiefe in Scharen an
der Küſte auf, um nur ja den Strand
zu erreichen, der ihnen den Tod bringt.
Welche Rolle der Hering in früheren Jahrhunderten
geſpielt hat, iſt daraus zu erſehen, daß die Oſtſeeſtädte
ſogar um ihn Kriege führten. Wie es heißt, haben
Roſtock, Wismar, Greifswald, Stralſund und Lübeck
jeden Stein ihres Patrizierhauſes mit einem Herings-
ſchwanz bezahlt. Heute iſt der geordnete Fang des
Herings, ähnlich der Landjagd, durch Geſetze geregelt,
nach denen ſich das Fangen der Fiſche vollzieht. Es
haben ſich innerhalb der Fiſcherfamilien viele alten
Gebräuche erhalten und es gibt in Pommern eine

7 SeJ T er gn 3 7 7 ;7e e e
beſondere Gilde der Zeſener-Fiſcher, die ſich faſt für
Patrizier des Meeres halten. Aber das gilt mehr in
den weſtlichen Oſtſeegebieten, weiter nach Oſten wird
die Nahrung am Strande karger und die Arbeit
der Fiſcherbevölkerung ſchwerer. Der Hering ver-
ſchwindet ganz und man iſt nur noch auf den eigent-
lichen Küſtenfiſch angewieſen, der, wie die Schollen-
arten, in wenigen Jahren zahlreich, in den meiſten
aber nur knapp auftritt. Da lohnt es gar nicht mehr,
große Fiſchexpeditionen auszurüſten, wie es weiter

weſtlich der Fall iſt. Wie der Arbeiter zur Tagesfron
geht, ſo zieht der Fiſcher des Abends ſein Boot vom
Strand in die See, um auf gut Glück in den Gebieten,
die ihm bekannt ſind, ſeine Netze auszulegen. Dann
kommt über Nacht geduldiges Harren im Boot, das
an ſeinem kleinen Anker rüttelt, endloſes Harren in
Wind und Wetter, in Kälte und Schnee. Und am
Morgen ſtellt es ſich vielleicht heraus, daß beim Zug
der Netze an den Strand kaum ſo viel erbeutet iſt,

um das Brot für den nächſten Tag kaufen zu können.
Natürlich gibt es Ausnahmen in den guteu Fiſchzeiten,
aber dieſe Ausnahmen ſind ſo ſelten, daß das Ge-
werbe des Oſtſeefiſchers zu den allerſchwerſten gehört,
die man ſich vorſtellen kann. Ein uraltes und heute
noch ſtark im Gebrauch befindliches Fanggerät der Oſt-
ſeeküſte iſt das Strandgarn, das ſchon um das Jahr 1000
hier Verwendung fand. Für dieſe Fiſcherei vereinigen
ſich die Fiſcher zu Gruppen von etwa 20 Mann. Jeder
Teilnehmer einer ſolchen Fanggenoſſenſchaft pflegt
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einen Teil des Geräts zu ſtellen und ebenſo wird das
Fangergebnis an alle gleichmäßig verteilt. Jn ſpäter
Nachtſtunde wird das Garn mit den Zugleinen von
den Fiſchern oft unter Beteiligung von Frauen und
Kindern in mühſeligſter, ſchwerſter, ſtundenlanger Arbeit
eingezogen. Um die Möglichkeiten einer guten Fiſch
beute zu erhöhen, hat man beſonders in den letzten
Jahren in den alten Fiſcherbooten Benzin- und Rohöl-
motore eingebaut, wodurch ihr Aktionsradius natürlich

etwas vergrößert wird und die enge
Küſtenfiſchereigrenze, die das Segelboot
einhalten mußte, etwas weiter gezogen
werden konnte. Man hat zum Teil
damit recht gute Erfolge erzielt. Da aber
die Anſchaffung eines Motors mit großen
Koſten verknüpft iſt, unßten ſich mehrere
Familien beteiligen, wodurch dann wieder
die Verdienſtmöglichkeit bei der Ver-
wertung des Fanges herabgeſetzt wurde.

Die Anſchaffung ſeetüchtiger, gedeckter
Kutter iſt leider auch heute noch der
ſchwierigſte Poſten unter den teuren
Arbeitsgeräten der Fiſcherei. Als nach
dem Kriege der Fiſchfang im alten Um-
fange wieder aufgenommen werden ſollte,
waren die Netzgeräte und Fahrzeuge meiſt
in einem ſo verwahrloſten Zuſtand, daß ſie
kaum noch verwendungsfähig erſchienen.
Die hohen Preiſe für die Rohmaterialien
des Fiſchereibedarfs waren höher ge-
ſtiegen als die Fiſchpreiſe, ſo daß viele
Fiſcher ſich nach einem anderen Berufe

u umſahen.e Dieſer ſchwere Kampf ums Daſeine mußte auch den Charakker der öſtlichen
Fiſcherbevölkerung beeinfluſſen es kommen

hinzu die ſtarken Gefahrmomente, die bei der Oſtſee
in ſtärkerem Maße vorhanden ſind, als bei anderen
Meeren. Plötzlich auftretende Winde, Böen, heulende
Sturmnächte find beſonders im Herbſt keine Seltenheit
und bringen die Fiſcher in unvorhergeſehene Gefahren.

Es iſt eine eigenartige Miſchung des Blutes, die
ſich gerade an dieſer Küſte zwiſchen Germanen und
Slawentum vollzogen hat. Es iſt heute nachgewieſen,
daß außer der großen Flut, die das römiſche Weltreich
an die nordiſche Küſte ſchickte, auch eine Einwanderung

mongoliſch-ſlawiſcher Stämme in die Südgebiete der
Oſtſeegrenze ſtattgefunden hat. So läßt ſich vielleicht
der Charakterzug dieſer Menſchen erklären, ihr ſchweres
unbeiümmertes Ringen mit dem Meere und auf der
anderen Seite eine gewiſſe weiche Gemütlichkeit, ein
gutmütiger Humor. Sagen ſie doch ſelbſt von ſich:
wir haben zweierlei Blut, das rote brauſt und ſließt
mit allen Segeln über die Erde, der andere grüne
Teil fließt langſam, aber ſacht und leiſe „aewer jeden
Druppen is en gauden Gedanken.“ F. R.



Hunger
Erzählung von Vicki Baum.

(2 Fortſetzung)

Das Fräulein nimmt Willis Hand, ſchaut ſie
an, behält ſie in der ihren und verfällt in Ge-
danken. Es iſt eine richtige Kleinbubenhand,
etwas ſchmutzig, mit ein paar Kratzwunden, und
noch der ſchwachen Andeutung kindlicher Grüb-
chen. „So einen Buben wie dich könnte ich auch
ſchon haben, wenn mich der Graf geheiratet
hätte ſagt ſie; einen Augenblick flunkert es
ſogar ein wenig in ihr, als hätte ſie ein Kind
ehabt, heimlich, ein uneheliches, das dann ge-
torben iſt aber diesmal hält ſie ihre Ge-
danken in Zucht, gibt dem Gefabel da innen nicht
nach. Sie ſtreichelt nur die Bubenhand

„Nun erzählen Sie doch weiter,“ ſagt Will:,
der mit ungeduldig geöffnetem Mund auf De-
tails wartet.

„Es war furchtbar ſcheu, das kleine Tierchen,
aber dann haben wir es gezähmt, der Graf und
ich; es hat viel Geduld gebraucht, wir ſaßen
halbe Tage bei dem Käfig zuſammen, das waren
ſchöne Zeiten. Kurt der Graf hieß Kurt
brachte ihm Haſelnüſſe aus dem Wald und kleine
Feldmäuſe, die hat es gern genommen, du
glaubſt nicht, wie er mit Tieren umgehen konnte.
Unvergeßlich iſt mir das. Nachher ſtarb mein
Vater und wir mußten vom Gut fort. Er war
doch Statthalter von Maſuren ſagte ſie, ſich
nnd „Die politiſchen Verhältniſſe, weißt

u

„Willi! Schlafen gehen! Willi! Hörſte nicht?
Schlafengehen!“ rief draußen Herr Kreitlein. Er
war Werkmeiſter, Jnhaber eines prächtigen Voll-
bartes und eines ſchallenden Baſſes. „Junge!
Jch ſoll dir woll!“ Tierchen erſchrak, erwachte,
machte ein bißchen ſchlechte Luft und huſchte
hinter den Ofen. Willi zog ab. Das Fräulein
ſaß noch ein wenig, verſonnen lächelnd. Dann
kroch ſie ſeufzend hinter Tierchen her, fing es ein,
küßte den kleinen Nagemund und ſteckte es in
den Käfig. Nachher holte ſie die zweite Früh-
ſtücksſchrippe und die Memoiren aus dem Ge-
heimfach und während ſie aß, las ſie die erſten
Blätter.

Memoiren der Freiin Gabriele von Gabrilow
ſtand auf dem Umſchlag. Das Fräulein holte
mit ſpitzen Fingern' die letzten Krümchen vom
Tiſch zuſammen, tauchte die Feder ein, dachte
ein wenig nach und ſchrieb:

Mit achtzehn Jahren ſpielte ich dem berühmten
Tſchaikowſtky vor, es war im Hauſe ſeines Bru-
ders, des Staatsmannes Tſchaikowſky. Tſchai-
kowſky war von meinem Vortrag der Chopin-
Berceuſe (op. 57) ſo ergriffen, daß er mich vor
allen Leuten auf die Stirne küßte. Am gleichen
Abend lernte ich den Großfürſten F. kennen.
Er ſah aus wie ein junger Gott

Arbeiterſekretär Anton Sparr
iſt nach 48 jähriger Tätigkeit in der Partei von ſeinem Amte

zurückgetreten; ſein Wirkungsfeld war Darmſtadt
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So iſt Fräulein Gabrilowskys Leben be
ſchaffen in guten Tagen, wenn alles glatt geht.
Aber ein Hauch ſchon, eine Kleinigkeit, ein läp-
piſches Nichts genügt, um in dieſer ewig be-
drohten, verſchreckten Exiſtenz aus guten Tagen
böſe Tage werden zu laſſen.ehmt zum Beiſpiel dieſes an, ihr Lieben:

Das Fräulein läuft die Kaiſerſtraße entlang,
es rennt, es jagt, von der ne ſchlägt es halb
ſechs und um ſechs ſoll ſie draußen ſein, ganz im

Eine hiſtoriſche Fahne
aus dem Jahre 1862 ſtammend und eine Erinnerung an Ferdinand
Laſſalle beſitzt der Bekleidungsarbeiterverband. Filiale Mainz.
Als der Sarg Laſſalles am 11. September 1864 bei dem Transport
in ſeine Heimat mit der Bahn in Mainz ankam und dann in
einem von der Mainzer Arbeiterſchaft arrangierten „impoſanten“
Trauerzuge an die Schiffshalteſtelle geleitet wurde, wurde die
SchwarzRot Goldene Fahne der Schneidergeſellen in Mainz als
einzige dem Trauerzuge umflort vorangetragen. Zur 60 jährigen
Erinnerung an dieſe letzte Ehrung Lafſſalles ſtifteten die
Kolleginnen des Bekleidungsarbdeiterverbandes Mainz für die
Fahne eine mit dem Bildnis des großen Vorkämpfers der Arbeiter
ſchaft verſehene Fahnenſchleiſe, die anläßlich des 35 jährigen
Stiftungsfeſtes der Betleidungsarbeiter in Mainz unlängſt feierlich

enthüllt wurde

Norden, bei den Krönjeszwillingen. Sie rennt
und plötzlich wäre ſie faſt gefallen, ſie iſt mit dem
Abſatz in ein Loch getreten; ſie haſpelt ſich los,
macht den nächſten Schritt, wieder iſt da ein
Loch. Sie ſieht amüſierte Blicke auf ihrer er-
hitzten Perſon haften bleiben, folgt den Blicken:
da liegt der Stiefelabſatz auf der Straße. Sie
hebt ihn auf, hinkt noch ein paar Schritte und
ſetzt ſich dann etwas benommen auf eine Bank.
Der Abſatz iſt hin.

Man kann ſolchen Abſatz leicht wieder an-
nageln, ſagt ſie ſich zum Troſt nud begibt ſich
weiter; aber gehen kann man ſo nicht. Sie be-
nützt die Straßenbahn hin und zurück, es ſind
zwanzig Pfennig, die das Budget leiſe erſchüt-tern. bends ſt ſie in ihrem Stübchen und

klopft und hämmert und nagelt. Der Abſatz

wird notdürftig repariert, aber mit den Sohlen
W es von da an bergab. Bald iſt auf W

ohle ein großes Loch mit traurig ausgefreſſenen
Rändern. „Warum ſtellen Sie denn Jhre Stiefel
nicht mehr zum Putzen heraus, Fräulein?“ fragt
Frau Kreitlein. „Ach nein es ſind nämlich
eigentlich Schuhe aus Renntierleder, ſagte ich
Jhnen das nicht? Es ſind ganz beſondere Schuhe,
Renntierleder verträgt keine Stiefelwichſe, ich
pflege die Schuhe lieber ſelbſt

Nun hat Fräulein Gabrilowsky alſo Renntier-
lederſtiefel; das iſt ganz hübſch, aber es ändert
nichts daran, daß elende Winterkälte durch die
Sohlen frißt, an Schneetagen ſingt die Näſſe
unter den Strümpfen, die Zehen werden blau
und es gibt Huſten.

Das ſind die Stiefel. Aber nun die Jacke.
„Sie können die Jacke nicht gut mehr tragen,“

ſagt Frau Kreitlein; „die Knopflöcher ſind alle
kaputt und unter dem Arm iſt nichts mehr zu
wollen.“

Ueber die verbleichten, ausgedehnten Knopf-
löcher näht das Fräulein kleine Schleifchen
es iſt ein Aufputz gewiſſermaßen, es ſieht unge-
mein zierlich aus und paßt zu dem Federkräus-
chen; den Arm preßt ſie ganz feſt auf die ſchad-
hafte, geſtopfte, wieder ſchadhaft gewordene
Stelle. Aber bei einem Anfall, der ohne Komma
zehn Minuten währt, überzeugt Frau Kreitlein
ſie, daß eine ſolche Jacke ſich für eine Klavier-
virtuoſin nicht ſchickt. Nun iſt da noch ein Fond
in der Tiſchlade ein Geheimfond im Geheim-
fach für beſondere Ausgaben. Mit dieſem
Fond begibt ſich das Fräulein in die Knochen-
mühlenſtraße, wo ihr ein Laden für Kleider be-
kannt iſt, feine Kleider, von Herrſchaften abge-legt. Eine bucklige Frau ſitzt hinter einer e.

troleumlampe, die Kleiderleichen hängen überall
herum, es riecht nach dem Schweiß und dem
Atem vieler Menſchen, der Dunſt der ganzen
Stadt ſcheint ſich in den alten Kleidern geſam-
melt zu haben. „Jch möchte nichts zu Modernes

ſagt Fräulein Grabilowsky verſchüchtert.
Aber damit hat es hier keine Gefahr.
Sie kehrt heim mit einer neuen Jacke, die auch

ſchon alt iſt, auch ſchon etwas graue Knopflöcher
und glänzende Nähte hat und den gleichen un-
definierbaren Schnitt aufweiſt wie die alte. Aber
ſie hatte etwas Gewiſſes, Elegantes, Vornehmes,
die neue Jacke meine Freundin, die Gräfin
Benkendorf trug immer dieſe engliſchen Jacken,
ſagte das Fräulein zu Frau Kreitlein.

Nun aber etwas anderes.
Die Blondine im vegetariſchen Reſtaurant

„Thalia“ ſieht ſich zu der Mitteilung genötigt,
das Gedeck werde von nun an zehn Pfennige
teurer ſein müſſen. Was iſt dagegen zu ſagen?
Man kann ein anderes Reſtaurant aufſuchen, ein
fogenanntes Speiſehaus, man kann in verſchie-
dene Stadtteile gehen, in Kochſchulen, Frühſtücks-
ſtuben, Automatenbüffetts. Es ſcheint eine Ver-

Edmund Lorenz
ſeit 38 Jahren Mitglied des Meckl.-Schwerinſchen Landestheaters,

feierte kürzlich ſein 50 jähriges Bühnenjubiläum
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ſchwörung ausgebrochen: überall koſtet das bil-
ligſte Menü nun fünfundſiebzig Pfennige. Man
wird ſich damit abfinden müſſen. Die Tage,
wo Fräulein Gabrilowsky zu Bett liegt und
diät ledt, ren ſich, ihre Phantaſie nimmt
einen neuen Aufſchwung. Sicher iſt Arſen in
der grünen Tapete; zuerſt kam das Wohl-
befinden, das Blühen, nun beginnt der Verfall,
denkt ſie und ſpürt es auch, ach, deutlich ſpürt
b es in ihren armen, unterernährten Glie-

rn

Dann die Geſchichte mit dem Zahn. Eine
ſchlimme

Fräulein Gabrilowsky hatte ſchon lange einen
unzufriedenen Zahn. Es war ein Zahn ohne
jede Lebensfreude, er ſtörte beim Eſſen, beim
Lächeln, beim Sprechen, er hatte Nerven und
machte davon Gebrauch; er war auch nicht be
ſonders hübſch mehr, und wenn Fräulein Gabri-
lowsky eilen mußte, dann fühlte ſie den Zahn
ſchwankend und locker im Munde klappern. Eines
Nachts wurde der Zahn rabiat. Er tat alles,
was ein hohler Zahn tun kann, und das iſt nicht
wenig; er hatte im Verlauf von achtundvierzig
Stunden das Fräulein völlig mürbe gemacht,
er zerret ſie zu einem kleinen Bündel Qual und
Unglück zurecht und ſchleppte ſie in das Warte-
zimmer des nächſtbeſten Zahnarztes. Er brach
zweimal ab und als er heraus war, ließ er ſie
in einem ganz menſchenunwürdigen Zuſtand
zurück. Sie lag erſchöpft im Operationsſtuhl, die
Augen voll Waſſer und vermochte kaum den
Mund zu ſpülen mit dieſem roten Zahnwehglas,
das an und für ſich ſchon ausſah, als hätte alle
Welt. Blut hineingeſpuckt.

„Was bin ich ſchuldig?“ fragte ſie ſchwach, als
ſie wieder bei Beſinnung war.

„Fünf Mark.“
Es war kein beſonders teurer Zahnarzt, nein

das war er nicht, und auch kein beſonders guter.
Er bekam alſo fünf Mark.

„Sie ſind wohl etwas angegriffen?“ fragte er,
als er Fräulein Gabrilowskys Geſicht ſah, wäh
n ſie in ihrem Täſchchen das Geld zuſammen-
uchte.

„Ja etwas antwortete ſie und bezahlte
die fünf Mark. Sie nahm dann zu Hauſe das
Tierchen aus dem Käfig, hob es mit beiden
Händen hoch und legte es ſich vor die Augen wie
einen Umſchlag. Sie hatte ein Gefühl, als würde
etwas in ihr locker. Sie hatte ein Gefühl, als
könnte ſie eines Tages hinfallen und verrückt

„werden, oder epileptiſch geballte Fäuſte
Denn vor dem Mund. Nun, das ging vor-
über.

Jn derſelben Woche ſagte Frau Krönje für
vierzehn Tage die Klavierſtunden ab, weil die
Zwillinge Schlittſchuh laufen ſollten

„Du wirſt es mich nicht glauben,“ berichtete
Frau Kreitlein ihrem Mann, „du glaubſt es mich
nicht, wenn du es nicht ſiehſt, ich ſtelle ihr doch
immer den Küchenabfall hinein für das Jltis, es
frißt ja nur die beſſeren Stücke davon und läßt
das Gemüſe und die Kartoffelſchalen ſtehen, und

wenn es Heringsköppe nur ſieht, da wird es ſo
zornig, daß es gleich zu ſtinken anfängt, alſo fällt
es mich doch auf, daß immer das Schüſſelchen leer
iſt und da denke ich mich, ich möchte doch wiſſen
wie ſie es das IJltis beibringt, daß es nu doch
Heringsköppe frißt, ſo gehe ich in die gute Stube
und ſchaue durch den Schlüſſelloch, und da ſitzt ſie
doch auf der Erde bei das Tier und wartet bis
es gefreſſen hat, und was es überläßt, das ißt ſie
ſelbſt aus der alten grünen zerdebberten Schüſſel,
du weißt doch, und gerade den Tag hatte ich die
Kartoffeln dazwiſchen getan, die mich ſauer ge-
worden waren, das Jltis hat auch kein Stückchen
davon gefreſſen, aber da ſitzt ſie auf der Erde und
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der Gruppe Oederan in einem Steinbruch

ißt die ſauren Kartoffeln, die das Jltis ſtehen ge-
laſſen hat, es hat mich die Tränen in die Augen
getrieben, kann ich wohl ſagen, und gegrauſt hat
es mich, daß mir ganz übel war, aber das kann
auch vom Zuſtand kommen, ich glaube, im Ja-
nuar ſind wir nun ſo weit, und wenn ich denke,
daß ich nu jeden Tag Luſt auf Koteletten habe
und bin doch eine einfache Frau, und die Dame
ißt, was das Jltis übriggelaſſen hat und ſitzt mit
dem Schüſſelchen auf der Erde, das iſt auch zu
ſchlimm, zu ſchlimm iſt das auch, wo ihr Vater
noch Statthalter war und dabei den Zins immer
pünktlich am erſten pränumerando, nur weil man
ihr das Jltis erlaubt und ich glaube auch, daß ſie
an dem Gör, dem Willi hängt, es iſt ſchon eine
treue Seele, wie ſie hörte, daß nun bald was
Kleines kommt, da fing ſie doch richtig an zu wei-
nen; was ſoll man da nu machen, was man da

machen ſoll, frage ich, ſie nimmt doch nichts Ge-
ſchenktes.“

„Da kannſte ja jeden Tag von deinem KRotelett
eine Kleinigkeit in das Schüſſelchen tun oder ſonſt
was Ordentliches,“ ſagte Herr Kreitlein.

„Dann frißt das Jltis den Kotelett und ſie
bleibt hungrig,“ ſagte Frau Kreitlein und ſprach
an dieſem Abend kein Wort mehr.
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„Was haben Sie denn da an der Hand, das
ſieht ja fürchterlich aus?“ ſagte Frau Mannecke;
ſie hatte eine halbe Cremetorte im Mund dabei.

„Ach nichts, eigentlich. Das Tierchen hat mich
gebiſſen, es iſt in letzter Zeit ſo reizbar; und nun
iſt das ein bißchen geſchwollen,“ erwiderte Fräu-
lein Gabrilowsky.

„Bißchen geſchwollen! Na, ich danke! Es eitert
ja. Tut es denn weh?“

„Ja, etwas weh tut es,“ ſagte das Fräulein
mit verkrampften Zähnen; ſie hatte rote ſchlaf-
loſe Augenlider.

„Hören ſie mal, Fräulein von Gabrilowsky,
es wäre mir lieber, wir ließen die Klavierſtunde
aus, bis die Hand wieder in Ordnung iſt. Das
kann man ja nicht anſehen; und vielleicht iſt es
anſteckend, es iſt voll Eiter. Sie ſchreiben dann
vielleicht, wenn es wieder gut iſt. Da iſt auch ein
Paketchen für das böſe Tierchen ein Eichhörn-
chen iſt es ja, nicht?“

„Nicht einmal,“ ſagte Fräulein Gabrilowsky
ſtill und empfahl ſich.

Frau Krönje war ähnlicher Anſicht. „Men-
ſchenskind, mit ſo was kommt man doch nicht
zur Stunde,“ ſagte ſie. „Das iſt ja eine richtige
Schweinerei auf Jhrer Hand. Laſſen Sie das
ſchneiden, ſonſt gibt es die ſchönſte Blutvergif-
tung. Wenn es wieder gut iſt, kommen Sie
wieder.“

Auch hier empfahl ſich Fräulein Gabrilowsky
einſilbig.

Am Heimweg phantaſierte es wohl ein biß-
chen in ihr zum Troſt; ſie kam ins Kranken-
haus, der Arm mußte amputiert werden, ſie
lag bleich im Bett und wurde mit ausgezeich-
neten Sachen gefüttert, da ſpringt die Tür auf
und herein kommt, nein, ſtürzt, Kurt, ſinkt vor
dem Bett in die Knie, ſtammelt: verzeih mir;
nie habe ich eine andere geliebt als dich. Es faſelt
einen kleinen Schimmer in ihren Schmerz; aber
das Toben iſt zu arg. „Nein, Frau Kreitlein;
ich kann nun nicht mehr,“ ſagt ſie zu Hauſe.
Das Gefühl iſt wieder da, dieſes Gefühl des
Lockerwerdens ſie kann es nun nicht lange
mehr leiſten, dem wirklichen Leben ſtandzu-
halten, ihm in die Augen zu ſchauen gleichſam.
Es iſt ihr, ſie würde eines Tages in Regionen
fliehen, wo man nichts von ſich weiß ge-
ballte Fäuſte

„Jch weiß nicht, was es iſt, ich bringe meine
Fäuſte gar nicht auf, es iſt wie ein Krampf,
Frau Kreitlein ſagt ſie und das iſt beinahe
wahr. (Fortſetzung folgt)

Rätſel
(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Silben-Rätſel
a chi do eu il ka kla ku las le ler ment mo ne ney vhrat rel

rich ruhr ſyd the tri ul. Aus dieſen Silben bilde man 10 Wörter
folgender Bedeutung: 1. Land in Nordamerika, 2. Krankheit,
3. Kirſchenart, 4. Männlicher Vorname, 5. Haarfeines Tierchen,
6. Nebenfluß der Donau, 7. Stadt in Auſtralien, 8. Weiblicher
Vorname, 9. Wichtiges Schriftſtiück, 10. Fluß in Meſopotamien.
Die Anfangs- und vierten Buchſtaben dieſer Wörter, nacheinander
von oben nach unten geleſen, nennen ein altes Sprichwort.

Jnhaltſchwer
In einem Namen ſchlau verſteckt, Vier Namen habe ich ent

deckt; Auch eine Jnſel, einen Fluß, Das Rätſelwort uns
nennen muß; Und ferner noch ein ſtattlich Tier, Und eines
Mannes ſchönſte Zier!

Doppelter Sinn
Reiz, Geier, Litanei, Armut, Rinde, Breſche, Kant, Betrug, Rede,

Hel, Made. Dieſe Wörter ſind durch Umſtellung der Buchſtaben
in andere bekannte Wörter zu verwandeln. Die Anfangsbuchſtaben
der neuen Wörter, hintereinander geleſen, ergeben ein Sprichwort
aus dem Engliſchen.

Die fehlende Mittelſilbe
Aus den Silben be cha cho e ho je ka ka ker ly ma o ra ſi tät

té us zont ſind neun dreiſilbige Wörter mit gleicher Mittelſilbe
zu bilden. Wie heißt dieſelbe und wie heißen die Wörter

Auflöſungen der Rätſel ans der vorigen Nummer
Silb'enrätſel: 1 Eddn, 2. Jthaka, 3. Norwich, 4 Jlluxt,d Ganges, 6. Kabarett, 7. Erna, 8. Jller, 9. Tabak Einigkeit

wacht ſſark. Magiſches Quadrat: l. Ampel, 2. Meile,
2 Pipin, 4 Eliza, 5. Lenau

Schach
Geleitet vom Berliner Arbeiter-Schachklub

Alle Problemſendungen ſind zu richten an G. Letzin, Neukölln,
Elbeſtraße 15. Alle Partieſendungen an V. Schaffartzik, Berlin N 20,
Wieſenſtraße 38 bei Franke Allen Anfragen iſt Porto beizufügen

Schachaufgabe Nr. 211 77. 12. 1924)
O. Dehler („Fränk Volksblatt“ 1912)

Matt in 3 Zügen

Löſung der Aufgabe Nr. 208 (Letzin). Bei den Betrachtungen
zu Nr. 250 war ſchon angedeutet, daß das Matt bei Schnittpunkt

aufgaben auch ohne weißen Sperrzug zu erzwingen ſei. Dieſer
Fall liegt hier vor. Der Sd2 droht auf es 4. Dieſes Vorhaben
wird einſtweilen von dem La2 verhindert. Um den Druck dieſes
L auf das Feld es auszuſchalten. muß er über das kritiſche Feld
d5 (Schnittpunkt) hinweggelenkt werden. Dies kann geſchehen durch
einen Druck der weißen Dame auf das Feld c. 1. Dds87 droht
Dd44. 1. Tds! Der Angriff iſt verfrüht, weil der L den
kritiſchen Zug noch nicht gemacht hat! 1. Des! droht Drec4

Leco; 2. Dds!. Tod 3. Se4 2. 2d5: 5. Das
1. T 4 2. Och uſw, 1. Tes, 2. DXco uſw. Einſperrſteinlioſer Nowotny; nach ſeinem erſten Darſteller der
Grimſchaw-Schnittpunkt genannt.

Partie
Franzöſiſches Springerſpiel

GHeſpielt am 19. 10. 24 im Abteilungswettkampf des Berliner
Arheiter-Schachtiubs Lichtenberg Norden I

Weiß: Franke, Lichtenberg;, Schwarz: Eyber, Norden I
1. d2 d4, d7 d 2. e2e4, Sbs- d7; 3. Sag --f3, e7 65:

4. Nfl-e4, c7 c. Der Textzug iſt notwendig, weil des nebſt
Ds5 droht. Auf Sfs folgt Sgsö. 5. Sbl c3. Lfs--e7; 6. 0-0,
Sgs--fö; 7. da eö. Für Angriffsſpieler wäre hier Le f7 ſehr
greignet. 7. déeös; 8. Sf3 g5. Dieſer frühzeitige Angriff
koſtet nur Tempo 8. 0--0; 9. Lel-e3, h7-h6; 10. Sg5--f3,
DOd8 c7; 11. Sf3--h4. Dieſer tollwütige Springer ſoll wohl das
Rennen machen. Der Textzug verliert einen Bauern. Beſſer war
De2. 11. Sd7 b 12. Lc4 b3. Vorzuziehen iſt De2. 12.
Sf6)e4; 13 Sh4 967 Richtig iſt Swe4, La hs, Dhö mit Angriff.
13. Se4c3: 14. b2503, Tf8- 15. Do1 ns, droht Lhchs6.
Schwarz kann nun alles leicht decken. 15. Le7- fö: 16. f2-f4,
St d5; 17. 2b3 d5, ch d. Jetzt iſt der weiße Angriff voll
ſtändig gebrochen. 18. f4 es Verzweiflung Der Textzug koſtet
eine Figur. 18. De7) c3; 19. Le3he, f7 20. Dhs5 v as,
De3 c5: 21. Tal el. Des da 22 Ka!-dl, Tes el. Nicht
etwa 9d7, ſonſt macht Weiß durch La 97 remis. 23. Tfl el
c d7. Weiß gibt das hoffnungsloſe Spiel auf. (Anmerkungen
von V. Schaffartzik



Hranfenbehandlung
bei den Giljaken auf Sachalin

ie Giljaken auf Sachalin wohnen in einer
Gegend, deren Klima im Winter oft ſehr rauh
iſt, infolgedeſſen finden ſich bei ihnen beſonders

häufig Erkältungskrankheiten. Bei Halsleiden wenden
ſie eine Art Kamillentee an, bei Lungenentzündung
einen Aufguß, der aus Baumſchwämmen hergeſtellt
wird. Während dieſe
Mittel noch einiger
maßen mediziniſch
ausſehen, iſt das bei
anderen nicht der

all. So, wenn bei
hnuſchmerzen Dau

nenfedern vom Haſel
huhn auf die Backe
gelegt werden oder
bei Ohrenſchmerzen
der Schweif und ein
Stück Ohr von einem
Eichhörnchen an die
Ohren gebunden wer
den, endlich, wenn bei
einem Geſchwür ein
Stück von einem
Weſpenneſt aufgelegt a

e

wird. Wenn dieſe und 8andere Heilmittel 4nichts helfen, ruft

man den Fſcham. 2Dieſe Bezeichnung Ie

für Medizinmann
leitet ſich von dem in

Zentralaſien üblichen rAusdruck Schamane nab, der wiederum aus
dem Jndiſchen ent
lehnt iſt, wo ein mit
übernatürlichenKräf-
ten Begabter Sra-
mana genannt wurde.

Der Tſcham begibt
ſich zur Hütte des
Kranken und beſich-
tigt ihn. Er fragt
auch deren Angehöri-
ge, was der Kranke
wohl vor Ausbruch
der Krankheit getan
hat. Darauf ſagt er
ihnen, der böſe Geiſt
ſei erzürnt auf den
Kranken und habe
ihm ſeine Krankheit
als Strafe geſandt,
doch wolle er mit
dem Geiſt darüber
reden und ihn fragen,
wie man ihn be-
ſchwichtigen könne.

Doch darf nichts vor nAnbruch der Nacht n
geſchehen, da der hGeiſt nur dann an-
weſend iſt.

Wenn die Sonne
untergeht, kommt der
Tſcham, jagt alle
Ueberflüſſigen aus
der Hütte und ſetzt
ſich ein Band aus
Birkenrinde mit Ver-
zierungen in Roſet
tenform auf den Kopf.
Dies ſoll ihm bei der
Vertreibung des bö-
ſen Geiſtes helfen.
Dann ſtellt er in die
Ecke, wo der Herd
ſteht, drei kleine
Schalen die Fiſch,
Tabak und Wurzeln
enthalten, und daneben zwei Holzfiguren, die Rücken
an Rücken zuſammengebunden ſind. Die eine von
ihnen hat das Geſicht eines lachenden Mannes, die

andere das einer weinenden Frau. Dieſe Figuren ſollen
ſo verhüten, daß der böſe Geiſt irgendwo anders hinein
fährt, wenn er den Körper des Kranken verläßt. Der
Tſcham ſtellt die Figuren ſo auf, daß die weinende Frau
nach den Schalen hinſieht, und der böſe Geiſt fährt,
wenn er ausgetrieben iſt, natürlich in dieſe Holzfigur,
um die Speiſen zu bekommen. Wenn er jedoch
dieſe Geſtalt angenommen hat, wird er ſo weich-
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Bilder vom Wahlkampf

Ein gründlich Reinemachen nanht:
Der Wahltag! Nun ist's Zeit
Da hält das Proletariat
Die Besen froh-bereit!
Räumt auf, Sonst wird es nichts Gescheit's
Im Reichshaus! Duldet nicht
Die Spinne mit dem Flakenkreuz
Und anderes Gezücht!

herzig wie eine weinende Frau. Dann wird der
ute Geiſt ebenfalls herausgetrieben und begibt ſich in
ie andere Holzfigur, dadurch wird er ſo munter und

ſtark wie ein lachender Mann, beſonders wenn der
Tſcham ihm die Schalen mit dem Eſſen zuſchiebt.
Wenn nun auf dieſe Weiſe der gute und der böſe
Geiſt zuſammenkommen, beginnen ſie zu kämpfen, wo
bei natürlich der gute Geiſt Sieger bleibt. Dann be
ginnt der böſe Geiſt mit dem Tſcham zu verhandeln,
und zwar darüber, wieviel und was für Opfergaben
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er zu erhalten hat, wenn er den Kranken in Ruhe läßt.
Während dieſer Austreibungen und Verhandlungen
ſieht es in der Hütte gefährlich aus. Der Kranke liegt
auf ſeinem Lager, doch der Tſcham iſt in großer Be
wegung, er ſchlägt die Zaubertrommel und bringt
ſeltſame Laute hervor, um den böſen Geiſt am Ent-
weichen zu verhindern. Wenn der gute mit dem
böſen Geiſt in Kampf gerät, hat ſein wilder Tanz
den Höhepunkt erreicht. Die Austreibung hatte ganz
leiſe begonnen und ſich allmählich bis zu wildem
Toben geſteigert. Der Tſcham tanzt in der halb-

We Bärenkäfig

In allen Ritzen stöbert nach,
Daß dort Sich nichts verkrauchkt,
Und dann zu neuem Schimpf und Schmach
Die Welt mit Oift umhauchkt!
Macht das Geschmeiß Sich wieder ran, ten
Zu ziehn ins Reichstagshaus,
Dann Setzen wir die Besen an
Und kehren tüchtig aus!

dunklen Hütte umher und immer ſchneller dreht er
ſich, immer lauter wird ſein Schreien und Trommeln
Die Zuſchauer ſitzen furchtſam umher und wagen
nichts zu ſagen.

Nun ſingt der Tſcham die Befehle des böſen Geiſtes.
„„Nehmt zwei große Hunde, einen ſchwarzen und

einen weißen, tötet dieſe beiden Opfer dort, wo der
Bär gefangen ſitzt, dann wird der Kranke geſunden.“

Am folgenden Tage nimmt das Oberhaupt der
Familie die Hunde, begibt ſich möglichſt raſch zu dem

bezeichneten Dorfe,
wo ſich der Bär be

det, den die Gil-
jaken für ein heiliges
Tier halten und für
ein beſtimmtes ſt
J dann opfert
er die Hunde beim

ren Sernimmt deren z
und Leber heraus,

T wirft dieſe in denWald nach Oſten und
ſingt: „Laß den Kran

e ken geſund werden.“Das Opfer findet in
der Nähe des Bären
ſtatt, weil der böſe

w.
e

Geiſt ihn ſehr gern
hat und daher in
ſeiner Nähe verweilt.

Dann wird der
Tſcham für ſeine
Mühe reichlich be
lohnt und damit iſt
die Krankenheilung
beendet. Hoffen wir,
daß der Kranke trotz
ihrer geſund wird. K.

Für den
Weihnachtstiſch

ſind wieder allerlei
Neuheiten gekommen,
die namentlich rüh-
rigen Parteiverlegern
zu danken ſind. Da
iſt zunächſt der Ar
beiterjugendverlag in
Berlin, der in den
letzten Wochen eine
ganze Anzahl ſchmuk-
ker Bändchen heraus
gebracht hat, die ſich
als Geſchenkgabe vor
züglich eignen. Wir
verweiſen auf Jür-

„Wir ſind jung“
(broſch. 0,35 M., in
Halbleinen 0,70 M.),
die ſicherlich vielen
Anklang finden wer

e den; ferner iſt zu erwähnen das ſtim
mungsvolle Weih-
nachtsſpiel in 3 Auf
zügen „Des Kindes
Stimme“ von Hed-
wig Schwarz Rowa,
das mit Bildern von
Maria Zindel ge
geſchmückt iſt, und auf
den Kalender für die
Arbeiter-Jugend1925
(Preis 0,40
Auch den illuſtrier-

„Naturfreunde-
Wochen Abreiß-Ka-
lender für 1925“ kön-
nen wir noch beſtens
empfehlen den die
Reichsleitung Nürn

berg des Touriſtenvereins „Die Naturfreunde“ her
ausgegeben hat (Preis 1,50 M.); der Kalender der auf
60 Blatt verſchiedene Ferien- und Wanderheime in
Deutſchland veranſchaulicht, kann als ein ſchöner
Wandſchmuck bezeichnet werden.

Die Arbeit
iſt die Würze des Lebens. Ein Daſein ohne Zweck und
und Anſtrengung iſt etwas Elendes. Müßiggang führt
zur Erſchlaffung und Erſchlaffung zum Ueberdruß. Amiel

können nur in engbegrenztem Maße Aufnahme finden, wenn sie bis zum 11. Dezember 1924
in unseren Händen sind spätere Einsendungen müssen leider unberücksichtigt bleiben.

Gute Bilder von Partei Gewerkſchafts, Genoſſenſchafts und Ardetiterſportweranſtaltungen ſind immer willkommen Redroduzionseriauönis erforderiich. Unverlangte Manuſkrivtſendungen werden nur
de bernetugtem Porto zuruckgegeden. Redattenr. D. Leſſen, Berlin. Verlag: Vorwarts- Buchdruckerei und Verlagsanſtalt. Kupfertiefdruch: Vhöniz Druck und Verlag G. m. o H. Berlin SWös, Lindenſtt.
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